
Zur Herkunft, Bildungsweise und siedlungsge­
schichtlichen Bedeutung der niederösterreichischen 

Orts- und Flurnamen.1
Von Walter S t e i n h ä u s e r .

W enn man über die F ortschritte  der Orts- und F lu rnam enfo r­
schung in Nieder Österreich berichten soll, kommt man einigerm aßen 
in Verlegenheit. Denn größere U ntersuchungen, die ein bestimmtes 
Ivandesgebiet streng  w issenschaftlich und system atisch behandeln 
w ürden, sind überhaupt nicht vorhanden. Auch R ichard M ü l l e r  
ha t in seinen „V orarbeiten zur altösterreichischen N am enkunde“ 2 
mit A usnahm e seiner U ntersuchung „Z u r historischen Topographie 
der D onau“ 3 n u r bestimmte Nam engruppen besprochen und nicht den 
gesam ten Orts- und F lurnam enschatz einer ihm gut bekannten Ge­
gend. Ebenso h a t Ju liu s  M a y e r  in seiner A bhandlung „Über die 
V erbreitung der Siedlungsnam en auf -ing in N iederösterreich“ eben 
n u r  diese Gruppe herausgegriffen. E ine neue U ntersuchung  über 
die niederösterreichischen mp-Namen, die in ihren E rgebnissen über 
das von M ayer Gebotene hinausgehen dürfte, bereitet D r. med. H ein­
rich  W e i g l  vor, der sich durch einige m undart- und ortsnam en- 
kundliche A rbeiten bereits einen Namen gemacht hat. A uch eine 
A bhandlung über die slavi sehen Namen und über die abgekommenen 
Siedlungen in N iederösterreich sowie eine U ntersuchung der nieder - 
österreichischen Bergnam en dürfen w ir von D r. W eigl erw arten. 
Den „genetivischen Ortsnam en in Ö sterreich“ bin ich in einer ziem­
lich erschöpfenden Schrift nachgegangen, die in den Sitzungsberich­
ten der Akademie (206. Bd., 1. Abh.) erschienen ist. E s ha t sich m ir 
aber dabei ebenfalls mehr um die großen geschichtlichen Zusam m en­
hänge und um die Feststellung der E ntstehungszeit und der E n t­
stehungsw eise dieser Nam engruppe gehandelt als um eine U n ter­
suchung der einzelnen ON hinsichtlich ih rer Stellung innerhalb  der 
benachbarten Orts- und Flurbenennungen. E iner der w ertvollsten 
Beiträge der letzten Zeit ist der Aufsatz „Die Namen im W eichbilde 
W iens und ihre E ntstehung“ von Rudolf M u c h  in dem 1924 von
0 . Abel hg. W erke „W ien, sein Boden und seine G eschichte“ (S. 
248ff.). Zu nennen w äre auch eine kleine A rbeit von W alter van

1 Nach einem Vortrag, gehalten am 6. Februar 1932 im Verein für Lan­
deskunde und Heimatschutz von Niederösterreich und Wien.

2 Bl. d. Ver. f. Lkde v. N.-ö. 1884—1893, 1896, 1900 und 1901.
3 Ebda 1887, S. 3 ff.
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2 Walter Steinhäuser

L i n t h o ii d t, die den ON des Triestingtales gewidmet und 1929 im 
21. JBer. des Realgymnasiums von Berndorf erschienen ist. Auch 
was Anton H r o d e g h  im Jahrg. 1918/19 des Jahrb. f. Lkde S. 72 ff. 
über die „Fluß-, F lu r- und Hausnamen im oberen Schwarzagebiet“ 
veröffentlicht hat, scheint mir wenigstens zum größten Teil ver­
trauenerweckend. Einige Ergänzungen dazu hat K. L  e e d e r  in den 
Monatsbl. d. Ver. f. Lkde u. Heimatsch, v. N.-Ö. X II [1926/7], S. 
135 ff. nachgetragen. W arnen möchte ich aber vor den verschiede­
nen Deutungsversuchen Franz K i e ß l i n g s ,  in denen der Phantasie 
zu große Rechte eingeräumt sind. Am ehesten entsprechen noch 
manche Heimatkunden dem W unsche nach U ntersuchung der ON 
eines bestimmten Landesgebietes. Hier fehlt es nur wieder meistens 
an der nötigen sprachwissenschaftlichen Vorbildung, vor allem an 
slavistischen Kenntnissen. Auch die ganz vorzüglich gearbeitete 
Heimatkunde von Pöggstall, deren geschichtliche und ortsnamen- 
kundliche Kapitel von Al. P I  e s s e  r  stammen, ist von diesem Man­
gel nicht freizusprechen. Von den historischen Arbeiten, die sich 
nebenbei mit den ON der behandelten Gegenden befaßt haben, wären 
zu nennen: die wertvolle und umfangreiche Untersuchung über ,,Die 
Geschichte der Besiedlung und Grundbesitzverteilung des W ald­
viertels“ von K arl L e c h n e r  1 und eine Abhandlung von E rnst 
K 1 e b e 1 über „Die Ostgrenze des Karolingerreiches“. 2

W eiters gibt es eine ganze Reihe von Arbeiten über außernieder­
österreichische Landschaften, in denen gelegentlich auch niederöster­
reichische ON besprochen werden und die man vor allem deshalb 
heranziehen muß, weil sie methodisch wichtig sind. Hier wären in 
erster Linie die Schriften von Prim us L e s s i a k und E rnst 
S c h w a r z  zu nennen, deren genaue Titel samt Erscheinungsjahr 
in einer von W. Linthoudt zusammengestellten Übersicht über „Die 
niederösterreichische Ortsnamenforschung in den Jahren  1920—1925“ 
in der Zs. f. Ortsnamenforschung (ZONF) III , 381 angeführt sind; 
im Folgenden wird öfters auf sie hingewiesen werden. Aus ihnen 
unterrichtet man sich am besten über die Erscheinungen, die sich 
bei der Übernahme der slavischen Laute ins Deutsche einstellen. 
Wegen der Nähe des behandelten Gebietes wird man mit Nutzen 
auch das 1927 erschienene Buch über „Die slavischen ON im M ürz­
gebiet“ von Simon P i r c h e g g e r  zu Rate ziehen. Allerdings dürfte 
es sich empfehlen, dazu meine ausführliche Besprechung im Arch, 
f. slav. Phil. X LII, 187 ff. zu vergleichen, weil die Arbeit von P irch­
egger, obwohl sie viele wertvolle Einzelheiten enthält, in der Methode 
verfehlt ist; auch habe ich in meinem Referat einige niederösterrei­
chische ON behandelt. Die ganze L iteratur, die man braucht, ist in 
einer von Georg B u c h n e r  zusammengestellten „Bibliographie zur 
Ortsnamenkunde der Ostalpenländer“ zu finden, die 1927 in 2. Aufl. 
erschienen ist und 1931 eine sehr reichhaltige Fortsetzung erfahren

1 Jahrb . f. Lkde 1924, S. 10 ff.
2 Ebda 1928, S. 348 ff.
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Zur Herkunft und Bedeutung der nied.-öst. Orts- u. Flurnamen 3

hat. W as man bei der Samm lung und D eutung der F lu rnam en  an a ll­
gemeinen K enntnissen benötigt, enthält die Schrift „F lurnam ensam m ­
lung“ von Rem igius V o 11 m a n n.

Die älteste Namenschicht w ird in Nö zweifellos von den i 11 y  r  i- 
s e h e n  Namen gebildet. A ls illyrische F lußnam en hat man bis jetzt 
e rkann t: M arch, T h ay a  und E rla u f sowie den Zöbernbach. H öchst­
w ahrscheinlich gehören zu ihnen auch Z aya und Taschelbach, Tulln  
und Taffa.

Besondere siedlungsgeschichtliche Bedeutung kommt dem Namen 
der M a r c h 1 zu, altm undartl. m Q a ri ,2 den die B aiern nicht durch sla- 
vische V erm ittlung, sondern n u r unm ittelbar von suebisch-quadischen 
B evölkerungsresten übernom men haben können, weil er sonst in der 
F orm  * Mar au  oder * Morau  auf uns gekommen w ä re 3; ferner dem 
der E r l a u f ,  m undartl. qa lau f4, mit seinem lautverschobenen f  aus 
illyr. * Erlape, überliefert in keltisierter Form  als Arlape (It. Ant., 
Not. dign.)  5 und vielleicht auch dem der Z a y a ,  wenn sein z  aus 
dem t einer spätilly r. G rundlage * Täjam  <  altillyr. * T a u ja m 6 
(== altind. töyam  „W asser“ ) verschoben ist. F ü r  die amtliche 
Namensform Z aya hätten w ir dann wegen der Belege Zaiaha  und 
Zaiouua  aus d. J. 1048 (M eiller, Regest. S. 6, N. 11) von einer e r­
w eiterten G rundform  * Täjam  +  germ, ahwa, bzw. auua  „W asser. 
A u“ auszugehen, vgl. M arch. In  der M undart w urde aus der u n zu ­
sammengesetzten mhd. Form  * Zseje zunächst * Zai , dann * d'Sai 
und schließlich S a ib Q c h 1. W eiters besteht die Möglichkeit, daß der 
Name des T  a s  c h 1 baches, der in die Z aya mündet und i. J . 1340 
Tayscha  (Quell, z. Gesch. v. W ien 1/9, S. 36) geschrieben w urde,

1 Vgl. E. Schwarz, Die ON der Sudetenländer als Geschichtsquelle 
(1931), S. 9/10: Ann. Fuld. M arah(ah )a  <  illyr. Marus  „Sumpf“ +  germ. 
ahwa  „Fluß“.

2 Vgl. H. Weigl, Teuthonista I, 173.
3 Vgl. H. Weigl, Jahrb. f. Lkde 1930, S. 28/9.
4 Nach Mitteilung des Herrn Lehrers Jos. G r a m s l  in Mitterbach, 

Bez. Lilienfeld.
5 Vgl. Norb. Jokl, Eberts Eeallex. d. Vorgesch. VI, 36 und ZONF II, 

244; Verf., Arch. f. slav. Phil. XLII, 257, Anm. 4; H. Weigl, a. a. 0. S. 27; 
E. Schwarz, a. a. 0. S. 11. Die mundartliche Aussprachform weist unbedingt 
auf altes e, nicht auf Umlaut c <  n. Daß sich ihr offenes e durch den Ein­
fluß des Schriftbildes erklären könnte, wie H. Weigl, a. a. 0. S. 27, Anm. 1, 
annehmen möchte, scheint mir wenig glaubhaft, weil sich in der altmund­
artlichen Namensform der benachbarten Y b b s  sogar eine Lautung erhalten 
hat (uis), die in dieser Gegend sonst durchaus durch eine jüngere Ent­
wicklungsstufe (oe) ersetzt worden ist, s. unter „Feuersbrunn“. Wenn der 
zweite Teil des Namens, der zunächst zu -läff abgeschwächt worden sein 
dürfte, später volksetymologisch zu -lauf umgestaltet worden ist, erklärt sich 
das aus der Verdrängung der altmundartlichen Lautung laffä  „laufen“ durch 
das heute an der Erlauf allgemein herrschende lauffä. Umgekehrt hätte aber 
auch eine ahd. Lautform * erilaffa  mit geschlossenem e durch den Anklang 
an den Baumnamen erila „Erle“ geradezu gestützt werden und zur mund­
artlichen Lautung * lalauf bzw. 8'lauf führen müssen, vgl. mundartl. ia'l, 
älter e l  „Erle“.

0 Zum Wandel von au '^> a im Illyr. vgl. N. Jokl b. Ebert I, 91.
7 Vgl. H. Weigl, a. a. O. S. 27, Anm.

1*
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4 Walter Steinhäuser

auf einer slav. Ableitung von der slavisierten Form  * Taja  des illyr. 
Namens beruht, die im Altslavischen * Tajlska  „die zur T aja  Ge­
hörende“ oder * Tajiöka „die kleine T aja“ gelautet haben könnte

Zum Unterschied von der Zaya verdankt die T h a y a  ihren 
Namen slavischer V erm ittlung2. Bei Znaim wird der F luß heute 
GlQffä genannt3, eine Bezeichnung, die auf ahd. * Chlaff-aha „ rau ­
schender F luß“ zurückgeht und somit beweist, daß die von R. M uch4 
vorgeschlagene Anknüpfung an idg. * dhü- „toben“ zu Recht besteht. 
Auszugehen ist von einer illyr. Grundlage * Düjas „rauschender 
F luß“, w oraus im Tschech. mit Wechsel des Geschlechts Dyje  wurde. 
Auf Dyje  +  mhd. ahe beruht die aus d. J. 1175 bezeugte einge­
deutschte Form  Tiahe 5 und weiterhin unser heutiges „Thaya“. In 
der M undart hat sich die unzusammengesetzte Form  D a i5 <  mhd.
* T t( j )e  stellenweise erhalten. Der Name des T h a u a baches hat 
mit dem der Thaya nichts zu tun, sondern beruht auf dem Namen des 
Ortes T h a u a ,  der i. J.  1150 als Tuchen erscheint (MB. XXIX/2, 
S. 822) und als deutscher eliptischer Genetiv von dem slavischen 
Personennamen * Tucha  aufzufassen i s t6. Auch zur E rk lärung  des 
Namens Z ö b e r n b a c h  ist eine vermittelnde slavische Zwischen­
stufe * Soborja anzusetzen, die sich aus dem illyr. Flußnam en Saba- 
rias entwickelt h a t7.

Im Flußnamen T u l l n ,  884 Tullina  (MG. SS. I, 401), um 987 
Tullona  (Meiller, Regest. S. 2, Nr. 4) 8 vermute ich eine slavische, 
kelt. oder schon illyrische Ableitung auf -Ina von dem illyrischen 
Namen des Schöpfels, an dem sie entspringt. E r ist bei Strabo in der 
Form Toüllov überliefert und hat wohl ungefähr denselben Sinn ge­
habt wie der heutige Name des Berges, vgl. altind. tülam „Büschel“, 
aisl. pollr „Baum, Pflock“, schwed. mundartl. tull „Baumwipfel“. Der 
Mangel des Umlauts kann sich, wenn nicht vielleicht überhaupt -üna 
vorliegt, daraus erklären, daß das slav. i zwischen nicht palatalen 
Vokalen schon früh mit ü wechselte, vgl. den PN Sparuna von 791 
=  asl. * sporlna ®.

Eine illyrische Ableitung auf -Ina dürfte auch dem Flußnam en 
T a f f a zugrundeliegen, dessen ff  durch die urk. Belege, um 1300

1 Auf die Möglichkeit, daß „Zaya“ und „Taschlbach“ letzten Endes auf 
die gleiche Grundform zurückgehen könnten, hat mich Dr. H. W eigl auf­
merksam gemacht. Außerdem ist in der bei Meiller angeführten Urk. von dem 
Umkreis „duorum fluminum, qui dicuntur zaiouua“ die Rede. H err Dr. Lech- 
ner ist wohl mit Recht der Ansicht, daß mit den zwei F lüssen namens 
Zaiouua nu r der Oberlauf der Zaya und der Taschlbach als zweiter Quell­
bach gemeint gewesen sein können.

1 Vgl. H. Weigl, a. a. 0 . S. 29.
3 Nach Angabe S. Hw. d. H errn  Katecheten P. Rupert K r a f t .
4 PBB X V II, 29.
5 Vgl. E. Schwarz, a. a. 0 . S. 37/8.
0 Verf., Die genetiv. ON in Österreich S. 65/6, Nr. 310.
7 Vgl. Verf., Mitt. d. ö. J . f. G. XLV, 320/21; E. Schwarz, Zs. f. sl. 

Phil. I, 333; E. Klebel, Jb. f. Lkde 1928, S. 368 ff.
8 Sonstige urk. Belege s. Bl. d. Ver. f. Lkde 1888, S. 48 ff.
9 Verf., Arch. f. sl. Phil. X LII, 234/5.
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Zur Herkunft und Bedeutung der nied.-öst. Orts- u. Flurnamen 5

Tefenpach  (FR A  II/6, S. 1 3 9 )1, 1346 pei der Tefen  (ebda S. 248, 
Nr. 95), und durch die m undartliche A ussprache däfä als junge 
orthographische N euerung erw iesen wird. A us diesem G runde ist 
die von R. M üller (Bl. f. Lkde 1888, S. 55) vorgeschlagene E rk lä ­
ru n g  aus dem D eutschen unhaltbar. Aber auch der slav. W ortschatz 
versagt und an eine kelt. A bleitung auf -ina von *tavos „still, 
ru h ig “ 2 ist nicht zu denken; denn kelt. * Tavina  hätte, da in dieser 
Gegend rom anische V erm ittlung ausgeschlossen ist, über ahd.
* Tewina  >  * Teuna  zu * Täune, m undartl. * dän, geführt. E ben­
deshalb verbietet sich auch die A nknüpfung an den kelt. ON 
T a b e n  a. d. Saar, alt Tavena .2 Hingegen e rk lä rt sich der F lußnam e 
ungezw ungen über asl. * Dablna aus spätillyr. * Däbina  <  altillyr.
* Daublnä  „Schlucht-, Talbach“ (vgl. lit. daubä „Schlucht“, altpreuß. 
padaubis „T al“ ),3 w as insoferne durch die Realprobe bestätigt w ird, 
als das T affatal von H orn  abw ärts tief eingeschnitten ist.

E in  illy rischer Siedlungsnam e ist C a r n u n t u m ,  das P. 
K retschm er im 14. Bde der Zs. „G lotta“ S. 9 0 ff. besprochen h a t 4. 
A uch P e t r o n e l l  findet in diesem Zusam m enhang seine E r ­
k lärung .

Zu den k e l t i s c h e n  Namen rechnet man vor allem den der 
D o n a u ,  m undartl. dQanä, der u n s in latin isierter G estalt als Danu- 
vius  überliefert ist und sich u rsprüng lich  auf das Strom land bezo­
gen haben dü rfte .5 Die E n n s ,  783 Enisa  (MG. SS. I, 92) <  kelt. 
Anisa  von * an- „Sumpf“, ist nach den ausgedehnten Torfm ooren in 
ihrem O berlauf benannt.6 F ü r  die Y b b s  oder Ois, m undartl. uis, 
837 Ipusa  (Salzb. U rkb. I, S. 29, Nr. 14), haben w ir wegen der In ­
schrift figulinas Ivesianas auf einem antiken Z iegelstem pel7 w ah r­
scheinlich von einer kelt. G rundform  * Ivisa  (von * ivo- „Eibe“ ) 8 
auszugehen.

Die Frage, ob der F lußnam e K r e m s ,  995 Cremisa (FR A  11/31, 
S. 48), 1080 Chremisa  (FR A  II/8, S. 3 ), keltischer oder slavischer 
H erkunft sei, ist noch nicht entschieden.9 Die D eutung aus asl.
* Kremi&a „K ieselbach“ bleibt deshalb unsicher, weil es auch in 
Bayern zwei Orte nam ens „K rem s“ gibt, vgl. Salzb. U rkb. I, 107 : 
904 Chremisa. E ine etwaige keltische G rundform  * Kremisa  könnte

1 e =  ä.
2 Vgl. A. Holder, Altcelt. Sprach sch. I I , 1774.

' 3 Vgl. W alde-Pokorny, V ergl. W örterb . d. idg. Spr. I, 848. Ü ber illy r. 
a« >  a s. o. un ter „Z ay a“.

4 Vgl. auch P. K retschm er, E inleitung i. d. Gesch. d. griech. Spr. S. 422; 
N. Jo k l b. E bert V I, 36.

5 Vgl. M. F ö rste r, Zs. f. si. Phil. I, 1 ff. u. 418.
6 Verf., A rch. f. sl. Phil. X L II, 257.
7 Vgl. H. W eigl, a. a. O. S. 26/7.
8 Vgl. W . Stokes, U rkelt. Sprachsch. S. 46: ir. eo, cym r. yw .  D ie Eibe 

ist noch heute an der Ybbs kein seltener Baum. Die Ü bernahm e des kelto- 
rom an. v als b w ürde auf E ntlehnung zw ischen 600 und 750 weisen, vgl. 
E. Schw arz, Die germ. Reibelaute S. 45/6.

0 Vgl. E. Schwarz, P rag e r deutsche Studien X L II, 14; ders., D ie ON 
der Sudetenländer S. 336. Kaum rich tig  Jb. f. Lkde 1910, S. 109 ff.
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6 Walter Steinhäuser

„Lauchbach, Ram sau“ bedeuten, vgl. ir. crem „Knoblauch“. Doch 
kommt der Name gerade auf ehemals slavischem Gebiet so häufig 
vor (in Nieder- und Oberösterreich, Steiermark und Südböhmen), 
daß man lieber an slavischen U rsprung denken möchte. Die tsche­
chische Namensform der südböhmischen Krems, Krem&e, könnte 
wegen ihres & keinesfalls unmittelbar aus dem Keltischen, sondern 
nur aus einer deutschen Zwischenstufe ins Slavische gelangt sein.1

W as die U r i  b. Amstetten betrifft, ist die von R. Müller (Bl. d. 
Ver. f. Lkde 1888, S. 213 ff.) versuchte A nknüpfung an das mhd. 
hess. W ort urle „Türangel“ aufzugeben, weil ein F luß  nicht einfach 
„Türangel“ oder „T ür“ (s. a. a. o. S. 215) heißen kann. Ein Ansatz
* Url-aha „Angel-, Hakenbach“ ist weder durch die urk. Belege, 
890 Urala (o.-ö. Urkb. II, S. 35, Nr. 27), 903, 906 und 1034 Urula 
(ebda II, S. 50, Nr. 36 und S. 55, Nr. 39; Meiller, Regest. S. 5, Nr. 7), 
noch durch die Namensform gerechtfertigt; denn diese müßte, nach 
ändern Namen wie Leitha, Fischa, Salza usw. zu schließen, * Urla 
lauten. In  Bayern gibt es zwei Bäche namens I r  1, südwestl. von 
Neumarkt im B.-A. Mühldorf und südöstl. von Regensburg, die beide 
urk. Urle 2 (1. Ürle <C ahd. * JJrila) geschrieben werden, deren Namen 
sich also möglicherweise nur durch das anders vokalisierte, Umlaut 
wirkende Suffix von dem niederösterr. Flußnamen unterscheiden. 
Norb. J o k l3 schlägt für „U ri“ Anknüpfung an den antiken Namen 
des V r  b a s , eines Nebenflusses der Save, vor, der als Urbanus 
überliefert ist. Wegen der Lage der drei Bäche möchte ich aber doch 
lieber an ein altkelt. Adj. * urula, * urila in der Bedeutung „die Ge­
wundene“ denken4, was zum Lauf der niederösterr. Uri stimmen 
würde.

Anderer H erkunft dürfte der W aidhofener U r n b a c h  sein, der 
auch Urlbach genannt wird.

Ob wir I s p e r, 998 Ispera (Meiller, Regest. S. 3, Nr. 3), als eine 
adjektivische Ableitung wie Isar, Lieser, Lammer, Laber, Lofer auf­
fassen dürfen, muß vorläufig dahingestellt bleiben. Die von R. Mül­
ler 5 versuchte Deutung aus mhd. ispe „Isop“ läßt sich nicht halten.

Im Namen der T r a i s e n ,  mundartl. drQasn, sieht man seit Rieh. 
Müller eine keltische *Tragisama „die sehr schnell laufende“. 6 Die
W i e n  hat R. Much sehr ansprechend aus kelt. * Vedunia „W ald­
bach“ oder „Wildbach“ e rk lä r t7 und auch seine Deutung des K a m p s ,

1 Vgl. E. Schwarz, Die germ. Reibelaute s,-f, ch im Deutschen S. 14: 
tschech. baäant, Roinov  mhd. vasant „Fasan“, R 6s(e)nou(w e)  „Rosenau“.

2 Vgl. E. Förstemann, Altd. Namenb. II/2, 1150.
3 Eberts Reallex. VI, 35.
4 Vgl. altind. uruä „Schenkel, Bug“ b. A. Walde, Lat. etym. Wb. unter 

„urvum“ ; osk. uruvu  „flexa“ b. C. D. Buck, Elementarbuch d. osk.-umbr. 
Dialekte S. 128, I, 56.

5 Bl. f. Lkde 1888, S. 59 ff.
* Bl. f. Lkde 1888, S. 238ff.; H. Weigl, a. a. O. S. 27.
7 Wien, sein Boden und seine Gesch. S. 253/4.
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Zur Herkunft und Bedeutung der nied.-öst. Orts- u. Flurnamen 7

m undartl. khärnp, aus kelt. kambos  „der K rum m e“ ist unbestritten l. 
D a der Name A l  s, m undartl. in Qisägründ „A lsergrund“ (IX . Be­
z irk ) , 1044 ad A lsam  (Salzb. U rkb. I, S. 277), 1136 ebso (M eiller, 
Regest. S. 19, Nr. 47), heute helles, um gelautetes a und in  ä lterer 
Zeit gelegentlich ä aufw eisen müßte, wenn er in der frühen  K aro lin ­
gerzeit aus urslav. * älUä „E rlenbach“ entlehnt w orden w äre,2 bei 
späterer E ntlehnung  aber zu mhd. * ölse oder * celechse geführt 
h ä tte 3, w ird  man vielleicht doch erwägen, ob es nicht ein mit dem 
lateinischen Adj. alsus gleichgebildetes kelt. * alsos „kühl“ gegeben 
hat. Die A ls könnte dann im Gegensatz zu den W arm bächen von 
Döbling und W ähring  benannt sein (s. u .) . Rieh. M üller verweist 
auf eine A lsa  bei A quileja (A. Holder, Altcelt. Sprachschatz I, 108) 4.

D er W i e n e r w a l d  hieß bei den Kelten *ketios (brigs)  „W ald- 
bierg“, w ofür bei P tolem aeus Keriov ('qoq, sonst latin isiert Mons  
Cetius e rsch e in t5. D er keltische Name seiner nordw estlichen A b­
dachung w ar, nach der in der Fälschung  aus dem J. 823 und später 
überlieferten latin isierten  Form  Comagenus mons  (o.-ö. U rkb. II, 
S. 9, Nr. 5; MB. X X V III, b, S. 209, Nr. 7) zu schließen, * Koma- 
genos (brigs)  „der Komagenische Berg“ . D a ein O rt in der Gegend 
von T ulln , vielleicht T ulln  selbst, schon zur Römerzeit Comageni 
geheißen hat (Tab. Peut. und It. A nt.) und da in St. A ndrä 6 eine 
Insch rift mit dem W ortlau t „pro salute Comacie et Comaciensium“ 
(Corp. Inscr. Lat. I I I . 5650) gefunden w orden ist, die sich verm ut­
lich auf diesen oder einen benachbarten Ort und seine Bewohner be­
zieht 7, scheint der Name vom T ullnerfeld ausgegangen zu sein. D ie­
ses w ird  bei den Kelten * C o(m )m agion  geheißen haben, w as soviel 
wie „Gefilde“ bedeutet und sich zu kelt. magos „Feld“ 8 ebenso ver­
halten haben w ürde wie germ, gafelpja- „Gefilde“ zum W orte „Feld“9. 
A ls Benennung fü r  K önigstetten oder den fraglichen O rt w äre auf 
G rund der Insch rift ein fern. „COM AGIA“ 10 zu erschließen. Die V er­
wendung einer solchen A bleitung als ON ist ganz gu t denkbar,11 ob­
wohl sich die britannischen D ialekte fü r  eine andere W eiterbildung 
von magos entschieden haben, näm lich fü r  * mage-stus in cymr. maes

1 J . Hoops, Reallex. I I I ,  7. D ie V ertre tung  des kelt. k  durch deutsches k 
und nicht durch g w eist auf E n tlehnung  vor 750, vgl. „K aum berg“, „K haya“ 
und „K ilb“.

2 Bei noch frü h e re r  E indeutschung hätte sich ein ahd. * Elisa  ergeben.
3 Vgl. V erf., T euthonista  IV , 305, Anm. 8.
4 Gesch. d. Stadt W ien I, 215.
5 Vgl. R. Much, Sudeta II , 57.
" Vgl. E. Polaschek, Jah rb . f. Lkde 1928/1, S. 36/7.
7 Pauly-W issow a, R ealenzyklopädie2, V II. Halbb. 603/4.
8 magos ist nach A usw eis der jungkeltischen Entw icklungsform en kein 

s-, sondern ein o-Stamm!
9 Bzgl. der kelt. Ableitungen auf -ios, -iä, ion  vgl. A. Holder, a. a. O. II , 

59, z. B. * rigion  %> air. rige „K önigreich“ (dazu II , 1186).
10 Auf Inschriften  steht oft „C“ fü r  „G “.
11 Vgl. Arebrigium  „das am Berge gelegene“ neben Arebrignvs pagus 

bei K. B rugm ann, G rundriß  I I » (1889), S. 138.
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8 Walter Steinhäuser

,,offenes Feld“, corn, mes, breton. m eaz1, woneben fü r mittelbreton. 
quemaes 2 und den öfters vorkommenden, angeblich dunklen cymri- 
schen F lu r- und Ortsnamen C e(m )m aes3 eine Grundlage * com- 
mage-stus anzusetzen ist. Aus * Co(m)magion  mußte im Munde der 
norischen Romanen * Cömaeo werden 4 und das ergab bei Übernahme 
ins Ahd. *Chümeo, * Chümio, bzw. * Chümmi, eine Form, die als 
Name des TuIInerfeldes nicht mehr, wohl aber als Benennung des 
W ienerwaldes in der Zusammensetzung mit -berg überliefert ist: 791 
in monte Cumeoberg (MG. SS. 1 ,175/6) und Cummiberg (ebda 1,350), 
im 11. Jhd. Chumberg (FRA  II/8, S. 25. Nr. 88).5 Diese Zusammen­
setzung lebt im Namen des Ortes K a u m b e r g  a. d. Triesting fort, 
Ende des 12. Jhds Quumberch (FRA  11/8, S. 3, Nr. 2 )? , 1280 Chaum- 
berch (MB. X X V III, b, 481)6. Die Romanen selbst scheinen das 
Gebirge mit einer Ableitung auf -änus * Cömaeäno ( <  * Cöma- 
giänus) genannt zu haben, w oraus sich die 884 belegte Form  Monte 
Comiano (MG. SS. I, 401) entwickelt haben dürfte. Auf ihr beruht 
wohl die eingedeutschte und neuerlich latinisierte Namensform 
Cumini montes aus d. J. 870 (Hundt, Freis. Urk., Abh. d. bayer. 
Akad., phil.-hist. Cl., X III. Bd., Nr. 46). Die zuerst genannte Form  
Comagenus kann, da es weder im Keltischen noch im Illyrischen eine 
Endung -enos mit langem e gibt, wohl nu r so abgeleitet sein wie 
cymr. maen m. „Stein“, ir. maigen w. „Ort“ <C * mdgenos, -ä 7 und 
wäre demnach CömägSnus zu lesen. Sie mußte im Romanischen zu
* Cömäeno und im Ahd. zu * Chümän werden, vgl. 836 Cümenberg 
(MB. X X V III, a, 29). Da sich also dieser Name so ungezwungen aus 
dem Keltischen erklären läßt, wird es, glaube ich, nicht mehr nötig 
sein anzunehmen, daß der nordsyrische Landschaftsname Comma- 
gene, der auf einer gräzisierten altklein asiatischen Benennung 
beruht,8 durch die Römer in Zusammenhang mit der militärischen Be­
setzung der Donaulinie nach Noricum übertragen worden sei und 
die Grundlage fü r den alten Namen des W ienerwaldes und des 
Ortes Kaumberg abgegeben habe, womit aber nicht unbedingt be­
stritten werden soll, daß der kleinasiatische Name von den römischen 
Soldaten in die einheimische keltische Namensform hineingedeutet 
worden sein kann .9

Echt r o m a n i s c h e ,  d .h . auf lateinische W ortstämme zurück- 
gehende ON sind mir aus N.-ö. nicht bekannt.

1 Vgl. Holg. Pedersen, Vergl. Gramm, d. kelt. Spr. I, S. 96, § 59 und 11, 
S. 20, § 366, 5.

2 Vgl. A. Holder, a. a. O. II, 384.
8 Vgl. Dan. Silv. Evans, Diet, of the W elsh langu. (G eiriadur Cymraeg 

S. 744).
4 Vgl. bellun. piai „Abhang“ <  lat.-griech. plagius „Seite“ .
5 Vgl. dazu Max. Büdinger, Wien. Sitz.-Ber. XCI (1878), S. 798.
0 Der Name hat lautverschobenes k  wie „Kamp“ und „K haya“ !
7 F ü r  den Hinweis auf diese Formen habe ich H errn Univ.-Prof. 

Dr. Jul. Pokorny zu danken.
8 In  assyr. Lautform Kummuchi, vgl. Pauly-W issowa, Realencycl.. 

Suppl. IV, 978 ff.
9 Vgl. dazu E. Polaschek a. a. 0.
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Zur Herkunft und Bedeutung der nied.-öst. Orts- u. Flurnamen 9

Die nächste Namensschicht, die s 1 a v i s c h  e, ist natürlich  schon 
viel reicher vertreten. U nter den slav. B e r g n a m e n  gibt es u n ­
abgeleitete wie den der O t t e r b e r g e  bei G aaden und Glogg­
nitz, 1155 Oder (o.-ö. U rkb. I, 669) usw. bis ins 16. Jhd., <C slov. 
oder m. „G erü s t Gestell“ l, B o c k a u bei Kienberg-Gaming, mund- 
artl. bQQgä2, im 12. Jhd. P aka  <C slov. päka  w. „A nhöhe“ — das ist also 
der gleiche Name wie der der P ack  in der Steierm ark — und in der­
selben Gegend B r e t t e l ,  m undartl. bred l2, 1*220—1240 Predel (öst. 
U rb. 1/1, S. 57, Nr. 224) <  slov. predöl „W asserscheide“. Die D eutung 
der beiden letzten Namen w ird durch die Realprobe bestätigt.

H ierher gehört vielleicht auch der Name des 0  s t r  o n g nördl. 
von Ybbs a. d. D., 1379 Oeßtragen (Al. P lesser, Heimatkde v. Pögg- 
stall S. 245), 1387 Ostrogen (W ien. Staatsarch., cod. 530, Nr. 375) 
und Mostrag  (Schloßarch. Persenbeug), 1450 Ostramb, Ostrang (öst. 
W eist. V III , S. 1031, Z. 3 u. 26), u. zw. w äre dieser Bergname dann 
unabgeleitet, wenn er auf asl. * ostrongü m. „befestigter P la tz“ beru­
hen sollte. In  diesem F alle  könnten sich die beiden Belege auf -en 
bereits als falsche V erschriftdeutschungen der L au tung  östrQrj e r­
klären, die auch heute g i l t3. F ü r  diese D eutung spricht vielleicht der 
Umstand, daß sich am Nord w estfuße des Berges eine F lu r  nam ens 
„P urw iese“ ( =  B urgw iese) befindet und auf seinem Rücken früher 
eine Station fü r  Feuerzeichen unterhalten worden ist (St. Pölt. 
Gesch. Big. V, 409). Um 1330 soll sich beim Kl. Peilstein gegen 
Laim bach zu eine kleine W arte befunden h a b e n 3. E s w äre als 
G rundlage aber auch eine slavische A bleitung * Ostrogän m. denk­
bar, die entweder von dem oben erw ähnten M askulinum  oder von 
dem slovenischen Fem ininum  ostrQ ga „Sporn“ ausgegangen sein 
könnte. Im  ersten F alle  w ürde sich an der N am endeutung nichts 
ändern, im zweiten müßte man annehmen, daß der Berg nach seinem 
jäh  abfallenden Nordende benannt w orden ist. A ufschluß könnte uns 
vielleicht der Name des H auptgipfels, des P  e i 1 s t e i n s, geben, 
wenn w ir im stande w ären, ihn sicher zu deuten. D as W ort „Beil“ 
( =  A xt), mhd. bil, bthel, dürfen w ir darin  nicht suchen, weil der 
Berg i. J . 1311 Pailnstain  heißt (L andesarch . W ien, U rk. Nr. 37) und 
unter den Belegen fü r andere Örtlichkeiten des gleichen Namens 
nicht n u r diese n-Form  w iederkehrt, sondern auch in der ältesten 
Zeit (12. Jhd .) nie eine Schreibung mit h auftaucht, vgl. P e i l e n ­
s t e i n  bei Mank, um 1122 Pilstein  (M eiller, Regest. S. 15, Nr. 21), 
um 1170 Bilistein  (Pez, D rei bayr. T raditionsbücher S. 8), 1176/7 
Pilenstein  (Salzb. U rkb. I, S. 816), oder P e i l e n s t e i n  bei Cilli, 
1167 Pilistein  (J . Zahn, Ortsnamenb. d. Steierm. S. 2 9 b ). R. M ü lle r4 
hat deshalb an mhd. bil m. „Augenblick, in dem die Hunde das W ild 
durch Bellen zum Stehen bringen“ gedacht und angenommen, daß 
die Peilsteine wegen ih rer Bedeutung fü r die herrschaftlichen Jagden

1 Vgl. Verf., D eutschösterr. Tagesztg. v. 20. I. 1924: „H otter“.
2 Nach Angabe des H errn  H auptschu llehrers P . A b e l  in Scheibbs.
3 Nach Angabe S. H ochwürden des H errn  Dechanten Al. P l e s s e r .
4 Bl. d. Ver. f. Lkde 1886, S. 85 ff.
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10 Walter Steinhäuser

so benannt seien. Die urkundl. Form en dürften sich aber eher aus 
dem Zeitw. Ulen „durdh Bellen zum Stehen bringen“ begreifen las­
sen. Sollte dieses nicht vielleicht auch die übertragene Bedeutung 
„den Feind zum Stehen bringen“ gehabt haben und als militärischer 
Fachausdruck verwendet worden sein? 1 Mhd. ptl(e)stein  w äre dann 
ein „Stellstein“, ptlen(d)stein  ein „stellender d. i. ein den Gegner 
zur Stellungnahme zwingender, gegnerische K räfte bindender, be­
festigter Berg“ gewesen. K larheit könnte wohl nu r eine historisch­
geographische U ntersuchung sämtlicher Peilensteine bringen. Das 
slavische W ort oströg „befestigter P latz“ steckt auch in dem ON 
O s t r a  bei Senftenberg, Ende des 12. Jhds Oztroge (Mitis, Studien 
220), 1309 Oztrag (Chmel, Der österr. Gesch.-Forsch. II, 290) 2, eine 
Benennung, die weder etwas mit ahd. östarrtchi „Österreich“ noch 
mit einer * östaraha „nach Osten fließende Ache“ zu tun h a t3.

Den Ö t s c h e r ,  mundartl. ed§ä, nannten die alten Slovenen oöän 
„Gevatter“, was sich aus den urk. Formen ergibt: um 1100 Othzan 
(o.-ö. Urkb. I, 90), um 1295 OEtschan (Seifried Helbling 7, 1087).4 
Die L e i s e r  Berge haben ihren Namen von dem Orte Ober-Leis, in 
dem der slavische Flurnam e lysa „kahle Stelle“ fortlebt, vgl. den Be­
leg Lizza in superiori monte aus dem 11. Jhd. (F r. v. Schweickhardt, 
Darstell, d. Herzogt. Österr. unt. d. E., U. M. B., IV, 5).

Unter den abgeleiteten Bergnamen gibt es zunächst einmal solche 
auf -itz wie z. B. den des östl. vom Semmering gelegenen G o s t r i t z ,  
um 1540 Gostritzperg (öst. Weist. V II, S. 319, Z. 18), heute S o n n -  
w e n d s t e i n ;  die slav. Benennung, asl. * Kostrlci (von kostrü  
„Scheiterhaufen“ ), bedeutet ungefähr dasselbe wie die deutsche, 
nämlich einen Berg, auf dem zur Sonnwendzeit ein Holzstoß auf- 
geschichtet und ein weithin sichtbares Feuer entzündet worden ist. 
Der T e i r i t z b e r g  bei Korneuburg, um 1685 am Teüriz  (öst. 
Weist. V III, S. 366, Z. 39), dürfte ein slavischer Auerochsenberg, 
asl. * Turlcl (von turü „Auerochse“ ), gewesen sein.

Eine wichtige Gruppe stellen die Bergnamen auf -ing dar, deren 
Endung auf dem slavischen Suffix -nik beruht wie z. B. beim S e m ­
m e r i n g ,  1227 Semernic (Ulrich v. Liechtenstein 220, 32; 461, 21). 
Sein Name erklärt sich entweder aus slov. öemärnik „Griesgram, 
Giftschüppel“ als Anspielung auf die üble Laune der Fußgänger, die 
den Sattel in früheren Zeiten auf schlechten Wegen zu übersetzen 
hatten, oder als Ableitung von slov. öemerlka „Nießwurz, Schnee­
rose“5. Die ältere Deutung aus slov. smröka „Fichte“ ist aus lau t­
lichen Gründen abzulehnen. Über die aus dem 12. Jhd. überlieferte

1 Vgl. J. A. Schmeller, Bayer. Wb. I, 229: Peil „proelium“ ; M. Lexer, 
Mhd. Hand-Wb. I, 272: ze bile g0n „zum Kampfe gehen“.

2 Vgl. E. Schwarz, Die ON d. Sudetenländer als Geschichtsquellen 
S. 314.

3 Vgl. Topogr. v. N.-Ö. V II, 545 a,
4 Vgl. Bl. d. Ver. f. Lkde 1890, S. 238/9.
5 Vgl. den T s c h e m e r n i k  bei M arburg, 1222 Semernik  (S. Pirch- 

egger, a. a. O. S. 78).
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(deutsche B ezeichnung Cerwalt fü r  das Semm eringgebiet vgl. R. 
M üller, Bl. d. Ver. f. Lkde 1888, S. 193 ff. Die späteren  Schreibun­
gen mit ö und  i weisen auf prim äres Umlaut-e und sprechen daher 
am ehesten fü r  Zusam m ensetzung mit mhd. zern  „zehren, sich 
näh ren  von etw as“, zer  w. „N ahrung, U nterhalt“, also fü r eine Z u­
sam m ensetzung wie „Zehrgadem , -pfennig“ usw.

J  a u e r  1 i n g, der Name des bekannten Berges in der W achau, 
830 Ahovnic  (MB. X XX I, 58), 1305 Jaurn ik  (o.-ö. U rkb. IV, S. 493 
und 529), geht auf slav. Jdvornik  „A hornberg“ zurück, ebenso 
J a u d 1 i n g, der Name eines O rtes westl. v. W aidhofen a. d. Th., 
1150 Jaurnich  (MB. XXIX/2, S. 322), und wohl auch J a u l i n g ,  
ein  Hügel- und W eilernam e zwischen Enzesfeld und H ernstein *. 
H ierher gehören w eiters der Name des F r i e s l i n g  im oberen 
Ybbstal, m undartl. friaslirj2 <  slov. m undartl. (w indisch)
* Brtdznik  „B irkkogel“ oder * BHd&nik „abschüssiger B erg“ 3, und 
die ON G  a f  r  i n g  bei E uratsfeld , 1160 Gauernic (FR A  11/36, S. 15)
<  slov. * Gdbrnik  „W eißbuchenhügel, -gehölz“, und G ö s i n g bei 
Puchenstuben, im 15. Jhd. Gosnikh  (öst. W eist. IX , S. 322) <  slov.
* K ozn lk  „G eisberg“ .

D as Suffix -aö, das uns vom D obratsch her vertrau t ist, liegt 
verm utlich im Gegendnam en R o g a t z b o d e n  bei Scheibbs vor, 
wenn er den slovenischen Bergnam en rogäö „der G ehörnte“ enthält, 
auf dem auch der steirische ON R o h i t s c h  beruht. Der Bergname 
W e i ß j a c k e l  bei Gloggnitz, um 1190 W izzokel (o.-ö. U rkb. I, S. 
706, Nr. 253), e rk lä rt sich aus slov. * Visokelj „hoher Berg“ (von 
visdk  „hoch“ ), vgl. den L  o i b 1 paß in K ärnten, slov. L jube lj  (von 
Ijüb „lieb“ ). D er G ö l l e r  erscheint 1348 in der Form  Gblh, dann 
in den W endungen „über des Golhes satel“ und „vber Golch den 
perch“ (A dr. Rauch, Rer. A ustr. script. I, S. 245) und 1616 als 
Golach (Phil. C luverius, Vindelicii et Noricum S. 22), w as auf slov.
* Gölich „K ahlkopf“ weist. D as daraus entlehnte mhd. * Gölich 
scheint sich einerseits über * Gölich zu Gölch, anderseits über
* Göleich zu G öla(ch)  entwickelt zu haben. Die heutige E ndung -er 
w ürde dann eine falsche V erschriftdeutschung des m undartlichen 
unbetonten -ä ( <  -eich) darstellen. Die R a x  (aim ) hat ihren Namen 
von der „Raxen“ oder dem Raxental an ihrem Südfuße, 1327 vallem 
et aquam dictas Rechsen, im 16. Jhd. tal genant di Rächsn  (S. P irch- 
egger a. a. o. S. 100/101). Die Form  raksn  steht im M ürztal auch in 
appellativischer V erw endung, u. zw. in der Bedeutung „steiniges,

1 Vgl. W . v. L inthoudt, a. a. O. S. 8. Nach C. W e s s e l y  (L it. Cen- 
tralbl. 1915, S. 1118/9) befindet sich dort selbst heute noch ein A hornw äld­
chen.

2 Nach Angabe des H errn  O berlehrers K. P e t e r  in  Gr.-H ollenstein. 
E in  deutscher „F riß ling“ ist n icht darin  zu suchen, weil dieses W ort in der 
M undart nicht mit ia gesprochen w ird. D er Name ist wichtig, weil e r be­
weist, daß das asl. e im nördlichen W indischen schon zu \e geworden war, 
als das slav. b noch durch deutsches f  ersetzt werden konnte, d. h. also vor 
1250.

3 Vgl. S. P irchegger, a. a. O. S. 31.
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ertragloses Grundstück, G ut“ ; es handelt sich dabei um ein L ehn­
w ort aus slov. redöina „schütter bewachsene Stelle“ und nicht um eine 
deutsche Ableitung von mhd. rsehe „starr, steif“, wie Pirchegger an­
nimmt K Eine deutsche Ableitung von dem Talnam en Rächsen zur 
Bezeichnung der Alm ist die urkundlich belegte Form  Rächsnerin 2, 
die gebildet ist wie Preduelerin für „Pretulalm “ 3.

Auch bei den slavischen F l u ß n a m e n  unterscheiden wir 
einfache und abgeleitete. D as asl. G rundw ort röka „F luß“ ist zwar 
zum Unterschied von K ärnten und Steiermark in N.-Ö. nicht zu be­
legen, wohl aber seine Verkleinerung räöica, u. zw. in der einge­
deutschten zusammengezogenen Form  R e t z ,  R ö t z ,  R e t z b a c h  
an mehreren Stellen. Eine Verkleinerung ist auch Y b  b s i t z ,  d. i. 
„kleine Ybbs“, 1186 Ybisize  (FRA 11/33, S. 18, Nr. 12), mundartl. 
uisits.

Siedlungsgeschichtlich wichtig ist der Name P a l t  zwischen 
Göttweig und Mautern, 1302—1322 in der Palt (öst. Urb. I I I / l ,  S. 
73, Nr. 390) <C urslav. *balta (heute slav. blato „Sumpf“ ). Denn da 
das slav. b hier im Deutschen als b(p)  erscheint, muß der F luß ­
name bereits vor 800 entlehnt worden sein, obwohl er erst aus dem 
J. 970 überliefert ist. E in ebenfalls sumpfiger Nebenbach dieser Palt 
wurde von den Slaven bldtnica, d. h. „Sumpfwasser“ genannt und 
darauf beruht der heutige Bachname F l a d n i t z ,  1056 fladniz (FRA  
II/8, S. 6, Nr. 8), 1083 flaednize, -a (ebda S. 249, Nr. 1 des A nhan­
ges), dessen Übernahme wegen seines f  fü r slav. b allerdings erst 
nach 800 stattgefunden haben kann, eine Erscheinung, wie w ir sie 
ähnlich bei den Namen „Zaya“ und „Taschlbach“ beobachtet haben. 
In  beiden Fällen ist der Grund für die verschiedene Entlehnungszeit 
darin zu suchen, daß die Namen der größeren Gewässer stets in 
weiterem Umkreis bekannt sind als die ihrer Nebenflüsse. Auf slav. 
bldtnica beruht auch der Name des Doppelortes O b e r -  und N i e- 
d e r f l a d n i t z  bei Hardegg an der mährischen Grenze, der 1279 in 
dem Besitzernamen Otto Vledniczer (FRA 11/21, S. 20, Nr. 21) e r­
scheint 4.

In die Zeit vor 800 führt uns ferner die P  i e 1 a c h mit ihrem p 
urslav. b, 811 Bielaha (MB. XI, 101), 1083 Pielaha (FRA  II/8. 

S. 250), mundartl. büalä5; sie hat bei den Slaven einmal B6la „die 
Weiße“ geheißen und wurde von den Bayern zunächst zu einer
* Pelaha gemacht6, w oraus sich durch die ahd. Diphtongierung 
Pielaha entwickelte. Im Gegensatz zu diesem F luß scheinen die 
alten Slovenen einen seiner Nebenbäche, der bei M a r b a c h  in die 
Pielach mündet, „Schwarzenbach“ oder „irisierender Bach genannt

1 Vgl. Verf., Arch. f. slav. Phil. X L II, 233 und 253.
2 Vgl. K. Leeder, a. a. O. S. 135.
3 Vgl. S. Pirchegger, a. a. 0 . S. 230, § 125.
4 Von lautgeschichtlicher Bedeutung ist die V ertretung des slav. t nach 

fallender Länge durch deutsches d, vgl. S. Pirchegger, a. a. 0 . S. 221, § 119, a.
* Nach Angabe des H errn Oberlehrers Otto L e n z  in Loosdorf und des

H errn Oberlehrers F ranz U n t e r b e r g e r  in K irchberg an der Pielach.
6 Vgl. E. Schwarz, Bayer. Hefte f. Volkskde IX, 61.
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Zur Herkunft und Bedeutung der nied.-öst. Orts- u. Flurnamen 13

zu haben. D enn dieses M arbach, m undartl. mäbQch \  w ird  i. J . 1300 
Muerpach  (1. -eu-) und Merbach  (öst. Urb. 1/1, S. 241/2), 1321 Meur- 
pach  (öst. Urb. I I I / l ,  S. 340/1), 1372 Merpach (H anthaler, Recensus
I, S. 264), 1423 Merbach  (Notiz. Bl. d. W ien. Akad. 1859, S. 54) 
g esch rieben2, ha t also helles a (geschr. e ) aus altem au 3 und ist da­
her kein „M archbach“ (G renz- oder R oßbach). H. W e ig l2 bring t den 
Namen sicher rich tig  mit der älteren Form  Maurach  (FR A  11/51, 
S. 6 6 ff.) au s der Zeit von 1083/1140—1160 in Zusam m enhang, die 
uns auf eine G rundlage * Mour-aha <C slov. Mdvra  „die Schw arze“ 
oder „die Regenbogenfarbige“ f ü h r t4. Die versuchte A nknüpfung 
an die röm ischen Stationsnam en Namare und ad M auros  scheint m ir 
bei der Lage des Ortes kaum  haltbar 5.

Zum U nterschied von dem illyrischen Namen des Nebenflusses 
der M arch beruh t der ON T h a y a  bei Pöggstall, 1120 Tichahe, 1140 
Tycha  (St. Pölt. Gesch. Big. IX , 46), 1398 Teicha  (Reil, D as D onau- 
ländchen S. 194), auf dem asl. Bachnam en Ticha  „die Stille“ +  mhd. 
ahe. H ingegen liegt den Namen der beiden T a u c h e n  bäche, von 
denen der eine, 1219 Tuhna  (Z ahn, Steir. U rkb. I I I ,  28), bei H och­
neukirchen entspringt und bei B urg  in die P in k a  mündet, w ährend 
der zweite, 1244 in m adjarisierter Form  Tohon  6, seine Quelle süd ­
östlich von M önichkirchen hat und sich unterhalb  von Friedberg  
mit der P in k a  vereinigt, ein nicht mehr erhaltenes altslavisches Adj.
* Tticha  oder * Tüchna  „die M oderige“ zugrunde7. Z u r Namen­
gebung kann  man den M o d e r b a c h  vergleichen, der am Südost­
fuße des D ürrenste ins entspringt. Den Namen des W e i t e n  baches 
b. Pöggstall, 1120 Witin, -en (FR A  1178, S. 99), 1140 rivus Witen 
(o.-ö. U rkb. II, S. 723), kann  man deshalb nicht mit mhd. wtt „w eit“ 
zusam m enbringen, weil sein T al tiefeingeschnitten, also gerade das 
Gegenteil von w eit ist. Ich w erde daher mit meiner D eutung aus asl. 
Vidlna „L auterbach“ 8 wohl recht behalten. In  diesem F a ll m uß der 
Name aber vor 750 eingedeutscht w orden sein, weil das slav. d dann 
noch an der V erschiebung zu t teilgenommen hat.

Die Z a u c h  a b. St. Johann  i. d. Engstetten, 979 Zucha  (MG. 
dipl. II , 232, 204) u. die Z a u c h  b. Neuhofen a. d. Ybbs, m undartl. 
dsau, sind ausgesprochene D ürrenbäche, die im Sommer häufig  au s­
trocknen. Sie w urden daher von den Slaven Sticha „die T rockene“ 
genannt, w as im Deutschen zu „Z auch“ geworden ist. Denselben E r ­
satz des slav. scharfen  s durch das deutsche z finden w ir im Namen 
Z w e t t l ,  m undartl. dswqq(d)l aus aslav. Svßtla „die lichte“, w ozu

1 Nach Angabe des H errn  O berlehrers F r . U nterberger.
2 Vgl. Jah rb . f. Landesk. 1930, S. 30/1. Die übrigen Belege verdanke ich 

einer schriftlichen M itteilung des H errn  D r. H. W eigl.
3 Vgl. Verf., Mitt. d. ö. Inst. f. G. XLV, 297.
4 E in  echt deutsches W ort mit erhaltenem  germ, au vor r  gibt es nicht.
5 Namare stellt N. Jokl, a. a. O. V I, 35 zum illyr. PN  Namio.
6 Vgl. Elem£r Moor, Ung. Jah rb ü ch er IX , S. 243.
7 Vgl. S. P irchegger, a. a. O. Nr. 66; V erf., d. genet. ON S. 66. Über 

T  h a u a b. A llentsteig s. o. S. 4.
* Vgl. Genet. ON S. 8.
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14 Walter Steinhäuser

dolina „Tal“ zu ergänzen ist; denn das Kloster heißt in den lat. Urk. 
Claravallis „lichtes T al“ und die Zwettler Reimchronik schreibt 
„Zwetel spricht ein liehtes tal“, d. h. „Zw. bedeutet ein lichtes T al“ . 
Es ist so gut wie ausgeschlossen, daß diese slav. Benennung dem 
Namen des M utterklosters Clairvaux «  Claravallis)  nachgebildet 
ist, weil das predium Zwetel bereits in der G ründungsurkunde des 
Stiftes v. J. 1139 als bestiftet erwähnt wird (FRA  II/3, S. 32) 1 und 
weil aus der Stelle fluvium qui Zwetel dicitur (a. a. 0 .)  hervorgeht, 
daß der Flußname hier ebenso das Ursprüngliche w ar wie beim 
Namen des Marktes a. d. Gr. Rodel im Mühlviertel, 1264 ecclesia 
Zwetlich und in Zwetlik  (o.-ö. Urkb. III, S. 322—324, Nr. 345—347)
<  asl. * Svßtliöa „Liehtenbach“, 1588 in der kurzen Zwettl (d. i. der 
M arkt Zwettl) und in der langen Zwettl (auch Zwedel, d. i. das 
Dorf Langenzwettl) 2 <  Svötla; man beachte das weibliche Ge­
schlecht der urk. Formen! 3 An Herkunft des Namens aus der deut­
schen Zusammensetzung „Zwietal“ 4 ist ebenfalls nicht zu denken.

Unter den abgeleiteten slav. Flußnamen bilden die auf -ica u. 
-nica die weitaus am reichsten vertretene Gruppe. Zu ihr gehören 
T h u m e r i t z  westl. v. Geras, 1242 aqua Tumbracz u. Tum (e)ra tz  
(öst. Urb. 1/1, S. 31, Nr. 87) <  asl. * Donbravlca „W aldbach“ u. 
L a i n s i t z  b. W eitra, 1179 Lunsenize rivulus, c. Lu&nice <C asl.
* L o n£lnica „Aubach, Hainbach“5. Die heutige Schreibung mit ai 
will nur die mdal. Aussprache lQansits wiedergeben, die sich ebenso 
aus * Luensitz entwickelt hat wie die mdal. Form  mQam aus mhd., 
muome. „Thumeritz“ und „Lainsitz“ sind, da sie die asl. Nasalvokale 
voraussetzen, vor dem Ende des 10. Jhds eingedeutscht worden, eine 
für diese Gegend sehr auffallende Tatsache 6.

Weitere Flußnamen auf -ica, -nica sind: F  e i s t r  i t z a. Wechsel 
und bei Pöggstall, mundartl. faisträts, -its, ersteres 1170 Uustritz 
(steir. Urkb. I, 291), 1270 Feustritz (steir. Landesarch.), letzteres 
1096 Fuistriz (FRA 11/51, 23), 1118 Vustrize (St. Pölt. Gesch. Big. 
III, 542), 1300 Fevstritz (FRA  11/51, 236) <C asl. Bystrica  „W ild­
bach, Lauterbach“ 7, zu denen sich das etwas später eingedeutschte 
F  i s t r  i t z bei Gr.-Siegharts gesellt, ca. 1230 Vistritz (A. ö . G. IX. 
S. 246) 8; dann G a b l i t z  bei Purkersdorf, Ende d. 12. Jh. Gabliz 
(FRA  II/4, Nr. 433), 1231 Kepliz (Mon. Bl. d. Ver. f. Lkde 1930,

1 Clairvaux wurde 1115 gegründet.
2 Zehentregister d. P farre  „in der Khuertzn Zwettl“ (n.-ö. L andesarch .).
3 Den Hinweis auf die letzten für die Namendeutung maßgebenden Be­

lege verdanke ich ebenso wie einige andere urk. Formen der Güte des H errn 
Dr. K. L  e c h n e r.

4 Vgl. die Zs. „Das W aldviertel“ 1932, S. 45.
6 Vgl. E. Schwarz, P rager Deutsche Stud. XXX, S. 31; Verf., Anz. f. 

dtsch. Altert. XLIV [1925], S. 12/3.
15 Vgl. E. Schwarz, a. a. O. S. 27 und Zs. f. slav. Phil. II, 60.
7 Vgl. P r. Lessiak, Die kärntn. Stationsnamen Nr. 13, u. R M üller Bl. 

f. Lkde 1891, S. G8 ff.
8 Vgl. E. Schwarz, Die ON d. Sud.-Länder als Gesch.-Quelle S. 225/6: 

Theußau/Tissau  usw.; Ant. M a y e r ,  Jahrb . f. Lkde 1931, S. 282.
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S. 221, A nm .), um 1305 in die Gaebelitz (FR A  11/36, S. 374), 
1316 in  fluuium , qui dicitur Gaeblicz (ebda S. 103), 1321 
Kae plitz (Mon. Bl. a. a. 0 .)  <  slov. Käpljica  „Tröpfchen,
Tröpfelbach“ l ; 0  p p o n i t z a. d. Ybbs, mdal. öwänits, 
1256 Opotniz, -ich (Jah rb ü ch er d. Lit. X L III, Anz.-Bl. 22), 1267 
Opocnic d. i. * Opotnicz (FR A  11/33, S. 85, Nr. 71) <  slov. Sopötnica 
„W asserfall, B rausebach, Sprühbach“, und zw ar auf dem W ege über 
z'Opotniz 2, w ofür der Hofname „S trub“ (d. i. W asserfall, K lam m ) 
am O berlauf des F lusses spricht; G l o g g n i t z  b. N eunkirchen, 
mdal. glöWjäts, um 1094 fluuio lum  Glocniza (o.-ö. U rkb. I, 627, Nr. 1)
<  slov. * Klokotnica  „glucksender Bach“ (von klokd t  m. „das S pru ­
deln, G lucksen“ ) 3 oder <Z Klohanlca  „G luckserin“ (von klökati 
„glucken“ ), n icht von glog m. „W eißdorn“ ; ebenso G r .-  und N d.- 
G l o b n i t z  (auch „G locknitz“ ), 1188 Glokenize  (FR A  II/3 , S. 69),4 
und G l o c k n i t z  b. Neulengbach, 1498 G lockhnitzhof (U rk. 
Nr. 3444, n.-ö. L. A .). J e s n i t z ,  mdal. jqqsn itz5, ein Nebenfluß der 
E rlauf, 1270 Giesenich (F R A  11/31, S. 313), 1306 Jesentz  (o.-ö. 
U rkb. IV, 507) <C aslov. * Jqzinica „Zornbach“ 6; M i x n i t z  b. 
Eggenburg, im 12. Jhd. Muchsenice (FR A  II/4 , Nr. 633) <C asl.
* Mü&nica „M oosbach“ 7; F u g n i t z  südöstl. von G eras, 1242 
F u kn iz  (A rch. f. ö. G. II , 18) <C slav. * B u k (o v )n ica  „Buchen­
bach“ 8; F e r s c h n i t z  b. Steinakirchen, 1034 Pheznica  (M eiller,
Regest. S. 5, Nr. 7; 1. Ferz-), 1345 Versnitz (K altenegger I, 47 u. 60)
<  urslav. * Berzlnica  „B irkenbach“ 9, eine D eutung, die dadurch 
bestätigt w ird, daß der Bach bei P  y  r  a f e 1 d entspringt, vgl. 
Perschling, S. 16.

A usfall des Endsilbenvokals zeigen K 1. - G 1 o m s b. Schrems, 
1233 Lobencz  (FR A  II/3, S. 397), 1423 Lobnicz  (Notizenbl. d. Arch, 
f. ö. G. 1859, S. 224) <C asl. * Lopanlca  „Die Schlürferin“ (vgl. slov.

1 Bei Ableitung von slov. jäblo „A pfel“ oder jäblan  „A pfelbaum “ e r­
geben sich lautliche, bzw. form ale Schw ierigkeiten!

2 Vgl. E. Schw arz, P rag e r D eutsche Studien XXX, 33 u. M. P letersn ik , 
Slovensko-nemski slovar II , 536.

3 Vgl. Topogr. v. N.-ö. I I I ,  464 a.
4 Vgl. V erf., Die genetiv. ON S. 43.
5 Nach Angabe des H errn  H auptschu llehrers P au l A b e l  in Scheibbs.
* Nach M itteilung des genannten H errn  en tsprich t diese D eutung der

E igenart des G ew ässers besser als die aus aslov. jezlnica  „W ehrbach,
Schwellbach“. D as u rk . s statt z  und die mdal. A ussprache verbieten die von 
J . Schnetz (A rch. f. si. Phil. XX X IX , 172) vorgeschlagene A nknüpfung an 
slov. j ts e n  „Esche“.

7 Zum E rsa tz  des asl. § durch ahd. lis (chs) vgl. E. Schw arz, Die 
germ. Reibelaute S. 66/7, wo jedoch das steir. M i x n i t z irrigerw eise  auf 
asl. * Moölnica „M oorbach“ zurückgeführt w ird. D a der asl. Halbvokal ü 
um die W ende des 11./12. Jh d s  geschw unden ist, bzw. seine « -F ärbung  ver­
loren hat, muß auch das niederösterreichische M ixnitz spätestens um 1000 
eingedeutscht worden sein.

8 Vgl. Verf., Die genet. ON S. 76.
" V gl. R. M üller, Bl. d. Ver. f. Lkde 1891, S. 356 f. D urch diese 

Namensform w ird bezeugt, daß die sogen, slav. L iquidam etathese ( berz- %> 
br&z-) um 800 noch nicht abgeschlossen w ar, weil der Name schon f  fü r 
anlautendes slav. b aufweist.
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löpati „schlappem, plätschern“, russ. lopanica „D urchfall“ ) mit A n­
gleichung des A nlauts an den des benachbarten ON Globnitz 1; 
E d e n g a n s  nw. von W indigsteig am Gansbach, 1330 Gentz (FRA  
11/3, S. 581) <  slav. * Kamennica „Steinbach“ 2; S c h 1 e i n z b. Wr.- 
Neustadt, im 13. Jhd. Sleunz (öst. Urb. I, 125) <C slov. Sltvnica 
„Pflaumenbach“ (vgl. slov. sltvnica „Zw etschkendörrofen).

In  älterer Zeit wurde das slav. Suffix -ica, das damals -iöa lau­
tete, nicht als -itz eingedeutscht, sondern als -iccha und entwickelte 
sich dann durch Anpassung an die deutschen my-Namen zu -ing. Zu 
diesen Flußnamen gehört auch der der P  i e s t i n g, eines Nebenflus­
ses der Fischa, mundartl. blasdirjf 1020 Pistnicha (MG. dipl. III , 552), 
1035 Biesnicka (MG. dipl. IV, 302), 1120 Piesnikhe  (I. F r. Keiblin- 
ger, Gesch. v. Melk II /l , S. 796). Die von J. Schnetz 3 versuchte A n­
knüpfung an asl. pösükü „Sand“ ist nicht haltbar, weil die Piesting 
kein Sandbach ist. So bleibt nur die Möglichkeit, den Namen mit 
E. Schw arz4 auf urslav. * Bislniöa ( =  slov. bösnica „die Rasende“ ) 
zurückzuführen, w as den tatsächlichen Verhältnissen gerecht wird. 
Dann hat die Eindeutschung aber vor 800 stattgefunden; denn nu r 
in diesem Falle konnte slav. b als p und slav. s als s übernommen 
und slav. d zu ie diphthongiert werden. Nach 800 wäre der Name zu­
erst zu *fqqsdir) oder * fqqslirj, später zu * flasdirj oder * flaslir), nach 
1250 zu * wlasdirj oder * wlaslirj geworden.

Auch die P e r s c h l i n g  bei Tulln, mundartl. bqaSlir), 834 
Bersnicha (Ried, Codex ehr on.-dipl. Episc. Ratisbonensis I, S. 32), 
893 Persiniccha (o.-ö. Urkb. II, 39), zeigt p fü r anlautendes slavi- 
sches b. Auszugehen ist mit E. Schwarz 5 von urslav. * Berz(av)lni6a  
„Birkenbach“ ; denn der Name des am Oberlaufe des F lusses lie­
genden Ortes P y h r a ,  1083 Pirchaha (FRA  II/8, S. 251), d. i. 
„Birkenache“, nicht „Birkicht“, stellt offenbar die deutsche E nt­
sprechung zu dem slavischen Namen dar. Die von J. Schnetz 6 vor­
geschlagene Ableitung von urslav. * Berälniöa „Leitenfluß“ (vgl. 
slov. brßznica „Küstenfluß“ ) hat daher weniger fü r sich.

Noch früher, und zwar vor 750, muß der Name des R a m i n g -  
baches bei Steyr, mundartl. rämirh -en, 1143 Rubinicha (o.-ö. Urkb.
II, 209), im 14. Jhd. Baubenik (österr. Urb. 1/1, 320), übernommen 
worden sein, der nach Pr. L essiak7 auf urslav. * Rüblniöa „Fisch­
bach“ zurückgeht und demnach sogar noch fü r inlautendes slav. b 
deutsches b aufweist. Hingegen fällt die Eindeutschung des T r e f f -  
1 i n g baches bei Seitenstetten, mundartl. drq^flirj, -en, 1186 Treuinich 
(FRA 11/33, 17), 1382 Trefnikch  (ebda S. 303) <  asl. * TrM niöa

1 Besser als aus * Lomnica „Bach mit brüchigen Hängen“, vgl. Die 
genet. ON. S. 43.

2 Verf., Die genet. ON S. 56.
3 Arch. f. slav. Phil. XXXIX, 176.
4 P rager Deutsche Studien XXX, S. 32.
5 Die germ. Reibelaute S. 33 und ZONF IV, 299.
6 a. a. O. S. 175.
7 Vgl. Pr. Lessiak, An z. f. dtsch. Altert. XXXII, 127; E. Schwarz, Die 

germ. Reibelaute S. 51.
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„ G ereutbach“ , nach 750, weil hier das slav. b schon durch f  vertreten 
ist i. D er Um stand, daß fü r das slav. 6 ein deutsches e und kein ie 
erscheint, nötigt uns sogar, noch mindestens 50 Jah re  zuzugeben. 
Dasselbe gilt vom T  r  e f f 1 i n g bach, der südw estlich von P uchen­
stuben in die E rla u f mündet.

D a T  r  i e s t i n g und L i e s i n g  um dieselbe Zeit eingedeutscht 
w orden sein dürften wie „P iesting“, w ird  auch ih r ie auf ahd. 
D iphthongierung des zugrundeliegenden slavischen d beruhen. L ie­
sing, m undartl. llasirj, 1002 Liezniccha  (MG. dipl. I I I ,  25), 1073 
Liesniche  (MB. I, 354)2, w ird auf asl. * L6sini6a „W aldbach“ zu­
rückgeführt, ist also eine slavische E ntsprechung zu dem keltischen 
Namen der W ien. T ri es ting, m undartl. drlasdirj, 1002 Triezniccha  
(MG. dipl. I I I , 25), 1020 Tristnicha  (ebda I I I , 552), kann auf asl.
* Tröslniöa „Schüttelbach“ oder * Trölttnida  „Tosebach“ beruhen.

D aß der asl. Halbvokal i zu r Zeit der Entlehnung noch voll e r­
halten w ar, sehen w ir aus dem i im Namen der S i r  n i n g, eines 
Nebenbaches der Pielach, 853 Sirnicha  (MB. X X V III a, 46), 1083 
Syrniccha  (FR A  II/8, 250), und des S i e r n i n g baches, eines 
Nebenbaches der Schw arza, im 13. Jhd. Syrnich  (öst. Urb. 1/1, 
S. 132) <Z urslav. * Cirnita  „Schw arzenbach“ . An und fü r sich könnte 
„S irn ing“ zw ar auch auf eine spätere altslov. Entw icklungsstufe
* örnida zurückgehen, weil das silbische r zwischen den beiden 
2-hältigen L auten  im Deutschen nicht gut anders als durch ir w ieder­
gegeben werden konnte. Aber wenn man diese A nnahm e auch fü r  
den spät belegten Sierningbach gelten lassen wollte, ist sie doch auf 
die bereits 853 bezeugte Sirning nicht anw endbar. D er Gedanke, diese 
F lußnam en an das slavische W ort fü r  „schw arz“ anzuknüpfen, 
stam m t von H errn  D r. E berhard  K r a n z m a y e r .  Die von E. 
S chw arz3 vorgeschlagene Ableitung aus asl. &irü „W eide“ bereitet 
lautliche Schwierigkeiten, die aus urslav. * &irnü „H andm ühle“, an 
die J. Schnetz 4 denkt, ist sachlich unglaubhaft. H ingegen kann man 
sich gut vorstellen, daß ein Nebenfluß der Pielach ( =  die W eiße, s.
o.) und ein solcher der Schw arza „Schw arzenbach“ genannt w or­
den ist.

In  den Namen D ö b l i n g  und W ä h r i n g  sieht R. M uch5 mit 
R. M üller6 wohl sicher mit Recht eine Beziehung auf das V orkom ­
m en-von w arm en Quellen am östlichen A bbruch des W ienerwaldes. 
„D öbling“, m undartl. deblirj, um 1130 Teopolic (FR A  II/4, S. 27), 
um 1131 Topilicha  (M ax F ischer, Merkw. Schicksale v. Kl. Neu­
burg  II, S. 15, Nr. 14), kann auf altslov. * Topliöa „Therm e“ 5 oder
* Toptliöa d a ss .7 zurückgehen ; n u r nebenbei möchte ich auf slov.

1 Vgl. E. Schw arz, a. a. O. S. 51/2.
2 D as Schw anken zwischen s und z  w eist vielleicht darauf hin, 

daß die E ntlehnung um 800 stattgefunden hat.
3 Bayer. Hefte f. V olkskde IX  [1922], S. 89.
4 a. a. O. S. 176.
5 W ien . . . .  S. 256.
" Topogr. v. N.-ö. II , S. 311 a.
7 Vgl. Verf., A rch. f. slav. Phil. X L II, 218.

Jahrbuch f. Landeskunde, 1932. 2
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topolica „lockere E rde“ 1 hinwelsen. „W ähring“, mundartl. wärirh 
vor 1177 Werich, Warich (Salzb. Urkb. I, 815), 1226 Wserich (ebda
III, 337), erklärt sich aus asl. * Vdriöa „siedende Therme“ 2. Den 
Namen der M ö r  i n g, d. i. des jetzt überdeckten Ottakringer Baches, 
1302 Meoric (FRA  11/18, S. 106, Nr. 88), 1314 auf der Moerich (Qu. 
u. Forsch, z. vaterl. Gesch. 1849, S. 172), wird man am besten auf 
das asl. Appellativum * möriöa „kl. Abzugsgraben“ zurückführen H.

M ö d l i n g ,  das nach einem Nebenbach der Schwechat benannt 
ist, mundartl. me'lirj, 903 Medüihha (Topogr. v. N.-Ö. VI, 708), 
dürfte auf altslov. * Medjtliöa ,, (G renz) waldbach“ beruhen, also 
seinen Namen einer ähnlichen V orstellung verdanken wie „Liesing“ 
(vgl. auch „Melk“ ) 4. Wenn der alte Beleg nicht vorhanden wäre, könn­
ten w ir auch aus dem d der Namensform auf frühe Entlehnung schlie­
ßen, weil im Slovenischen dj schon früh  zu j  geworden ist (vgl. neu- 
slov. m3 ja „Grenze“ ). Ob der Name der W e i d l i n g  bei K loster­
neuburg, im 12. Jhd. Widerliche (FRA  II/4, 24), 1206 torrentem 
Widnich (ebda S. 189), älter ist als seine Belege, läßt sich nicht 
entscheiden. Ich führe ihn auf asl. * Vidlniöa „Lauterbach“ zurück 
(vgl. c. vidny  „lauter“ ). Die Annahme, daß es sich um eine slavische 
Ableitung von dem deutschen W orte „Weide“ (Baum ) handeln 
könnte, kommt mir jetzt doch weniger wahrscheinlich vor. Die Lage 
und lautliche Gründe sprechen aber auch gegen den von J. Schnetz 5 
versuchten Ansatz * Vidniöa „die kleine W ien“. E. Schwarz 6 denkt 
an Umdeutung aus * Zweidling <C asl. * Svidlniöa „Rainweidenbach“, 
wogegen aber der alte Beleg ohne z fü r den Flußnam en selbst spricht. 
Denn die W eglassung eines anlautenden z ist nur verständlich aus 
dem Gebrauch des betreffenden Namens als Siedlungsbezeichnung 
mit dem Vorw. „zu“ (vgl. E. Schwarz, Bayer. Hefte f. Volkskde IX, 
S. 53, d und Verf., Mitt. d. ö. Inst. f. G. XLV, 303).

R e i d 1 i n g bei Tulln, 991—1023 Rudinich (Salzb. Urkb. I, 
196), 1120 Roudeniche (Arch. f. öst. Gesch. IX, 256), erklärt sich 
wohl aus asl. Rudlniöa „erzfarbener, eisenhaltiger Bach“. Denn wie 
mir H err Oberlehrer Michael B i 1 y mitteilt, führt der Reidlingbach 
zwischen Eggendorf und Sitzenberg braunrötliches W asser; auch 
soll in Oberndorf bei Traism auer vor einigen Jahrzehnten eine eisen­
haltige Quelle entdeckt worden sein. Da slov. rüdnica „M ineral­
wasser“ bedeutet, ist es vielleicht auch nicht ohne Belang, 
daß der am U rsprung des Baches gelegene Ort „Guten­
brunn“ heißt. G a m i n g  mit dem Gamingbach und dem Gaming- 
stein, mundartl. gämitj, -en, um 1265 Gaemnich (o.-ö. Urkb. III, 
291), 1400 in der Gemingk (Gaminger U rb.), wird von R. Müller 7

1 Vgl. M. Pletersnik, Slov.-nemski slovar II, 678.
8 Vgl. R. Much, Wien . . .  S. 256.
* Vgl. Verf., Arch. f. slav. Phil. X LII, S. 218.
4 Vgl. ebda S. 256.
5 ZONE I, S. 207.
0 Die ON d. Sud.-Länder als Geschichtsquelle S. 246.
7 Topogr. v. N.-Ö. II I , 270 a.
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auf G rund seiner Lage aus altslov. * Jdmniöa  „G rubenbach“ e r­
k lärt. E s  kann  aber auch altslov. * Kdmenniöa  „Steinbach“ zugrunde­
liegen. Den Namen der L  a s s i n  g, eines Nebenbaches der E rlau f, 
m undartl. auf dä lassirj\ 1074—1084 Laznich  (F r . Umlauft, Geogr. 
Namenb. S. 126), fü h rt derselbe rich tig  auf altslov. * Laznlöa  „G e­
reutbach“ zurück. Ebenso e rk lä rt sich die L assing  bei Gr. H öllen­
stein 2. S a r n i n g  bei W aidhofen a. d. Thaya, m undartl. sä 'lh f ,  im 
13. Jhd. Schernik  (öst. Urb. 1/1, S. 34), 1357 Sernik, Sarnik  (St. 
Pölt. Gesch. Big. I, 389 u. 460), dürfte u rsp rüng lich  der Name des 
heute von der Bevölkerung einfach bQQ „Bach“ genannten Sarning- 
baches gewesen sein, an dessen U fer B insen w achsen 4 und der daher 
slavisch * Sdrniöa „B insenbach“ geheißen haben w ird (vgl. c. haUna 
„B inse“, slov. hdr „R iedgras“ ).

Die M e n d 1 i n g, richtig  „M öndling“, der Name des von Göst- 
ling a. d. Ybbs nach P alfau  in der Steierm ark führenden Sattels, g e ­
legentlich frü h er wohl auch Name des dort fließenden Lassingbaches, 
1139 und 1195 Monlich  (steir. U rkb. I, 183; II , 30), 1316 in der 
Monlich  (FR A  11/36, S. 452), 1340 fluu ius  M onlik  (W ien. Staats- 
arch .), läßt sich kaum  anders deuten a ls aus asl. * Monlliöa oder
* Monlniöa  „Gegend am Sattel“ , bzw. „Sattelbach“, einer Ableitung 
von asl. * monja  oder * monllü  (-a , -o?) „Nacken, Hals, Sattel“ (vgl. 
asl. monisto  „H alsschm uck“, lat. monlle dass., altind. manyä  
„Nacken usw .). F a lls  * Monlnica  zugrundeliegt, w ürde sich das l 
erk lären  wie bei „Perschling, Treffling, Reidling“. A uf derselben 
G rundlage beruht ohne Zweifel der Name des H a n d l i n g  passes 
bei Radstatt, um 1140 Manlicha (J . Zahn, O rtsnam enbuch d. Steierm. 
S. 325b), und der Gegendname H o h e  H a n d l i n g  bei Pernitz , 
1369 Mandlich  (Quellen z. Gesch. v. W ien I I / l ,  Nr. 767), 1380 an 
der Mandlikch  (L ichnow sky, Regest. IV , Nr. 1509). Die E indeut­
schung des ersten reicht sicher in die urslavische Zeit zurück, in der 
noch a s ta tt o gesprochen w orden ist (vor 850) 4, und auch beim 
zweiten ist diese Annahme wegen der Lage des Berges an der den 
D eutschen so frü h  bekannt gew ordenen P iesting  (s. o.) erlaubt. 
Übrigens ist m ir auch kein sicherer F a ll untergekomm en, in dem ein 
nach 850 entlehntes slavisches o vor einem unechten -ing im D eut­
schen als helles a erscheint.

U nter bestimmten lautlichen V eraussetzungen fiel das i der 
E ndung -iccha später aus, so daß n u r das k  erhalten  blieb. D as ist 
z. B. eingetreten beim Namen der M e l k ,  m undartl. möög, 831 
Medeliche (M ünchner Sitz.-Ber. 1892, S. 121) <Z urslav. * Medjilida 
„G renzfluß, W aldache“ (vgl. „M ödling“ ) 5, bei dem der M a n k ,

1 Nach Angabe des H errn  O berlehrers K arl D i e m b e r g e r .
2 Topogr. v. N.-ö. V, 692 b und a.
3 Nach M itteilung des H errn  O berlehrers K arl D r n e k  in Buchbach 

b. W aidhofen a. d. T haya.
4 Vgl. E. Schw arz, A rch. f. sl. Phil. X L I, S. 128; Verf., ebda X L II, 

S. 234/5.
8 Zum Schwund des d vgl. „A lbrecht" <  Adalpörht, „Ulrich* 

Uodalrih.

2*
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1142—1168 Mouniche (FRA  II/4, S. 39, Nr. 188) <  asl. * Movl- 
nita  „W äscherin, das Ufer auswaschender F luß“ 1, und bei dem der 
P 1 a li k zwischen Schönberg und G ars am Kamp, 1161 Plauniche 
(FRA  II/4, S. 72, Nr. 349) <  asl. * Plavlniöa „Pferdeschwemme, 
Schwemmbach“.

n-Ableitungen sind der Name der nördl. v. Schönberg am Kamp 
mündenden S t i e f e r n ,  900 Stivinna (FRA  11/31, S. 48, Nr. 46),
vor 1136 Stiuene (FRA II/4, Nr. 100) <C asl. * Söiblnja „flüsternder 
Bach“, und der der G ö l s e n  bei St. Veit, um 1124 Gcelssana (FRA  
II/8.S.266), um 1170 Golsena (o.-ö. Urkb. 1 ,180) <Cslov. * Golcdna(?) 
„Schwätzerin, G luckserin“ (von slov. gölöati zu asl. gülkü  „Lärm “ ). 
Wenn die Deutung richtig ist, ergäbe sich daraus, daß das altslov. 
silbische l zu Anfang des 12. Jhds. schon zu ol geworden war. Der 
Umlaut kann durch das ö hervorgerufen sein.

Ursprünglich slavische L a g e - ,  bzw. F l u r n a m e n  sind u. a. 
W e i n s  bei Persenbeug <C slav. vinica „W eingarten, -berg“ 2, und
S e e b s bei Raabs, 1347 Seüz (St. Pölt. Gesch. Big. IX, S. 175) <C 
slav. &epica „Sulz“ (so im Slov. erhalten), was durch die Realprobe 
bestätigt wird; denn der Bach, an dem Seebs liegt, heißt „Sulz“. Aus 
demselben W ort erk lärt sich auch der Name der S o i s gegend bei 
Kirchberg a. d. Pielach, die 1319/20 Sebz (öst. Urb. I I I / l ,  S. 334 
und 342) genannt wird. Die Formen mit und ohne b verhalten sich 
genau so zueinander wie nhd. „Krebs“ zur mundartlichen Lautung 
„Kroiß“3.

Der Name von R a f i n g bei Pulkau, 1171 Rauign, Reuing (FRA  
11/3, S. 57/8), beruht wohl auf altöech. raveü, „Ebene“ 4, während 
L a d i n g s  bei Gföhl, 1302 Ledings (öst. Urb. I I I /l ,  S. 135), auf 
slav. Iqdlna „Neubruch“ zurückgeht; das unorganische s ist dem 
Namen von den zahlreichen echten Genetiven seiner Umgebung auf­
genötigt worden 5. Ein Rodungsname liegt auch in E i s g a r  n bei 
Litschau vor, 1380 Eysguer (St. Pölt. Gesch. Big. V III, S. 7) aus 
der slav.-mundartl. Lautung * izgüdrje <C asl. * izgörje „ausge­
brannte Stelle, Brandrodung“.

M o d s i e d e l  bei Raabs, 1220—1240 Mot-, Mutsidel (öst. Urb. 
1/1, S. 42, Nr. 139), erk lärt sich aus c. moöidlo „Flachsröste“, be­
deutet also dasselbe wie der Name H a r r a s ,  vgl. Gr. H arras bei. 
Stronsdorf, 1176 Harroze (FRA II/4, Nr. 285), und Kl. H arras bei 
Pyraw arth, 1231 Harrwze (St. Pölt. Urkb. I, S. 42), d. i. mhd. * har- 
röze „Flachsröste“ 6, was dadurch erhärtet wird, daß der durch 
Gr. H arras fließende Bach „Motschüttelbach“, mundartl. mödSVlbQQ 
heiß t7. K ü b  am Semmering, 1386 C hub  (Lichnowsky, Gesch. d.

1 Dabei wird vielleicht an die Auswaschungen am Hiesberg nördl. v. 
St. Leonhard am Forst zu denken sein.

2 Vgl. Verf., Die genet. ON S. 5.
3 Ebda S. 73/4.
4 Ebda S. 55.
5 Ebda S. 14.
0 Vgl. Verf., Die genet. ON S. 99.
7 Nach Angabe des H errn Dr. Herbert von M i t s c h a - M ä r h e i m .
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H auses Habsb. IV , 759), w ird auf asl. chyba „M angel“ als Bezeich­
nung  einer w enig ergiebigen F lu r  zurückgehen. W enn diese Ab­
leitung rich tig  ist, w ürde sich d a rau s ergeben, daß die ü -F ärbung  
des asl. y  im Semmeringgebiet bis über die Zeit der mhd. D iphthon­
gierung h inaus, also bis ins 12. Jhd., erhalten geblieben ist.

E in  gradl§6e, d. i. ein slavischer „B urgstall“, ist uns durch den 
Namen G r  a d i s c h  bach am Jau e rlin g  bezeugt. Diese D eutung w ird  
durch  die Realprobe bestätigt; denn ein Teil des Berges heißt heute 
„B urgstock“ . E in  befestigter P la tz  w ar auch S t a a t z bei Mistelbach, 
m undartl. Sdäds, 1147 Staeuce, Steuze  (o.-ö. U rkb. II , S. 229, Nr. 155; 
M eiller, Regest. S. 33, Nr. 17), 1176 Stovze  (M eiller S. 53, Nr. 93), 
im 12. Jhd. Stoice (FR A  II/4, S. 11, Nr. 47), da sich sein Name e in ­
w andfrei auf altcech. stavica „Standlager, Befestigung“ (neucech. 
stanice) zu rückführen  läßt. D er Beleg Staudiza  aus dem 12. Jhd. 
(FR A  II/8, S. 31, Nr. 117) könnte, wenn er sich w irklich  auf Staatz 
bezöge, eine falsche Schreiberetym ologie wiederspiegeln. D a näm lich 
im 12. Jhd., wie aus den anderen Belegen hervorgeht, die E ndung 
bereits synkopiert w ar, konnte einem Schreiber, der die ältere, volle 
F orm  wiederholen wollte, der F eh ler unterlaufen, daß er in dem ge­
sprochenen z ein d -j- z  zusam m engeflossen w ähnte und daher 
Staudiza  an Stelle des zu erw artenden * Stauuiza  sch rieb x. D a aber 
der PN Adalbert, der mit Staudiza  verbunden ist, nach Angabe des 
H errn  Dr. H. v. M itscha in dem Geschlecht der H erren von Ried- 
Tum eltsham -Staatz und A ntiesen-Stein-Potenhofen niem als vor­
kommt, ist die H ergehörigkeit dieses Beleges überhaupt sehr u n ­
w ahrscheinlich. Hingegen beziehen H err Dr. v. M itscha und H err 
Dr. Lechner die Form  Stoz  (1. S tbz)  aus dem J. 1072 (Salzb. U rkb. I, 
773) auf Staatz. D er V ollständigkeit halber muß jedoch noch e r­
w ähnt werden, daß sich der ON Staatz auch auf eine slavische G rund­
form  * stojica  zurückführen  läßt, die als Name des B urgberges ent­
weder gleichfalls „(m ilitärischer) Standplatz“ oder aber „stehender, 
ragender B erg“ bedeutet haben könnte, eine Bezeichnung, deren A uf­
kommen sich aus der Form  des weithin sichtbaren Bergkegels wohl 
verstehen ließe. Lautgeschichtliche Schw ierigkeiten sind nicht vo r­
handen, weil um gelautetes slav. oj ebenso wie um gelautetes av mit 
mhd. öu zusam m engefallen ist und sich in unserer M undart zu hel­
lem ä entwickelt hat, vgl. später „Stam m ersdorf“ . E ine D eutung aus 
dem Germ anischen, Keltischen oder Illy rischen  kommt nicht in 
Frage. W eiters möchte ich noch darau f hinw eisen, daß die 
urkundl. oi-Formen von Staatz nicht zu der Annahm e berech­
tigen, S t o i t z e n d o r f  bei E ggenburg sei nach Staatz benannt. 
Denn die urkundlichen oi im Namen von Staatz stellen nach A us­
weis des heutigen hellen ä ebenso wie die Schreibungen ou, eu, 
aeu einen V ersuch dar, den U m laut des mhd. ou  zu bezeichnen, der 
in norm alisierten Texten öu geschrieben wird. D as bis heute e rha l­
tene m undartliche oi im Namen von Stoitzendorf hingegen weist auf

1 Vgl. Gowates statt * Gowaz’s für G a u b i t s c h  (D ie genet. ON
S. 86).
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ein nicht umgelautetes slavisches oi, das mit dem deutsch-mundart­
lichen oi aus nicht umgelautetem ahd. iu  (Zw ielaut!) zusammen­
gefallen ist. Hier wird es sich um den Genetiv des slavischen PN 
Stojöa1 handeln. Die bisher auf Stoitzendorf bezogenen Belege 
Stöcindorf (FRA II/4, S. 133, Nr. 570) und Stovcendorf (ebda S. 
149, Nr. 586) aus dem 12. Jhd. lassen sich mit der heutigen Lautform  
dieses ON nicht in Einklang bringen. Hingegen besteht die Möglich­
keit der Anknüpfung dieser ou-Formen an den ON S t a t z e n d o r f  
bei Herzogenburg, mundartl. §dädsnd,Qaf 2, auf den mich H err Dr. K. 
Lechner aufmerksam macht.

Ableitungen von asl. Ijubü „lieb“ sind vermutlich L  o i b e n bei 
Krems, mundartl. loi’m, 860 Liupina  (Salzb. Urkb. II, S. 40) <C asl.
* Ljubina, und L a n g e n l o i s ,  mundartl. lois, 1080 Liubisa  (FRA 
II/8, S. 3), 1201 Levbs (FRA II/3, S. 73) <C asl. * L jub lia  oder
* LjubUa 3. Nach P. S k o k 4 führt B l a z n i k  (Kolonizacija S. 22) 
einen Flußnam en L u s a an, der i. J. 1291 ebenfalls in der Leubs 
geschrieben wird. Eine W eiterbildung von einem solchen Liubisa  ist 
L o i s i n g  bei Scheibbs; denn die heutige Namensform hat sich aus 
einer älteren Lautung * Loisern  entwickelt, die über Leubsarn  (so 
1410) auf ahd. * Liubisdrun  „bei den Leuten von Liubisa“ zurück­
geht.5 Nach anderen Fällen zu schließen hat die Stelle, an der Loising 
gegründet worden ist, selbst ursprünglich Liubisa  geheißen; man 
braucht also nicht anzunehmen, daß die ersten Bewohner von Loising 
aus Langenlois zugewandert sind. Die Eindeutschung von „Loiben“ 
fällt sicher vor 850, die von „Langenlois“ und „Loising“ aber kann, 
vom sprachgeschichtlichen Standpunkt aus betrachtet, auch erst nach 
1050 stattgefunden haben, weil von dieser Zeit an das inlautende 
hairische b wieder als E rsatzlaut des slavischen b in Betracht kam G.

ln  diesem Zusammenhang darf es allerdings nicht unerw ähnt 
bleiben, daß M iklosich7 die Deutung von Orts-, bzw. Flurnam en 
aus dem Adj. Ijubü nicht kennt, sondern Namensformen wie c. Libina 
oder LibiS durchaus als Ableitungen von PN au ffaß t8. Wenn man 
sich dieser Meinung anschließt, muß man auch die eben besprochenen 
Namen auf die PN Ljubü, -a, bzw. * Ljubichü, -a zurückführen. T at­
sächlich bildet das Slavische Gegend- und Siedlungsnamen von 
P e r s o n e n n a m e n  mittels einer ableitenden Endung. Sehr 
häufig finden sich in dieser Verwendung j-Suffixe. So haben 
wir vermutlich ein -ft vorauszusetzen bei ,G a r s am Kamp, mund­
artl. gqaS, Anf. d. 12. Jhds. Gorzq (Mitis, Studien . . .  S. 86), 1114

1 Vgl. F r. Miklosich, Die Bildung der slav. PN (Denkschr. d. Wien. 
Akad. 1860, S. 315, Nr. 369) und Verf., Die genet. ON S. 56/7. Z ur V ertre­
tung des slav. <* durch deutsches z  vgl. Pr. Lessiak, Stationsnamen S. 42.

2 Nach Angabe des H errn Schulleiters Wilhelm L e c h n e r .
3 Vgl. Verf., Die genet. ON S. 11 und 12.
4 Etnolog I I I  [1929], S. 183.
5 Über -ing <  -ern s. später.
0 Vgl. Anton Mayer, Beitr. z. Gesch. d. dtsch. Spr. L III , 288/9.
7 Die slav. ON aus Appellativen (Denkschr. d. W r. Ak. 1874).
8 Die Bildung der ON aus PN (ebda 1864, S. 42/3, Nr. 181).
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G orz(ensis)  (H eiller, Regest. S. 13, Nr. 14; FR A  II/4, S. 149) 1, 
1120 Gors (FR A  II/4, S. 312) <  slav. * Gor6 <  asl. * Gortti 
<Z GorüÖl vom PN  Gorek „der H itzige“ (asl. * G o rü k ü )2. E ine weib­
liche A bleitung auf -ja ist als G rundlage fü r den Gegendnamen T  r  a- 
d i g i s t  östl. v. K irchberg a. d. P ielach anzunehmen, m undartl. 
dräd ig is t3, 1114 Rategasth  (FR A  II/8, Nr. 100 und S. 149), A nfang 
des 14. Jh d s Dretigist (öst. Urb. 1/1, S. 241, Nr. 6) mit vorgeschla­
genem A rtikel <f (== die) <C asl. * RatigoSöa vom PN  * Ratigosti4. 
D as gleiche gilt w ahrscheinlich auch fü r  die ON Kilb bei M ank, A rb 
bei Melk, Nalb bei Retz und Zemling bei Ravelsbach.5 Alle vier kön­
nen von PN  abgeleitet sein, die das Adj. ljubü  enthalten, und zw ar
1. K i 1 b, um 1096 Chuliub  (FR A  II/8, Nr. 1, 3), 1108 Chbliub  (FR A  
11/51, S. 32 f.), 1136 Chöliube (FR A  II/4, Nr. 29), 1259 Chuleub (MB. 
X XIX , 2, S. 138), 1273 Chiilib (St. Pölt. U rkb. I, S. 131), 1380 in  
der Chulb (FR A  11/59, S. 43) <C asl. * K üljubja  vom PN  K ü lju b ü 6, 
wobei die E rh a ltu n g  des asl. ü auf E ntlehnung vor 1000, die V ertre­
tung des asl. k  durch deutsches k  (ahd. ch) aber auf E indeutschung 
mindestens vor 750 w eist; 2. A r b ,  1209 Aeliube  (Ried, Cod. trad. 
Ratisbon. I, S. 298), in der ersten Hälfte des 13. Jhds de Aliub  (o.-ö. 
Urkb. I, S. 534, Nr. 11), 1286 Eleub  (H uber, A u stria  S. 29), 1348
in der Älib  (n.-ö. Arch. Ber. 1/1, S. 27) <C asl. * Zaljubja  vom PN  
Z a l ju b ü 6, und zw ar auf dem Wege über z Aeliube, also mit un rich ­
tiger A btrennung des anlautenden Z ; 3. N a l b ,  m undartl. n ä öli, 
1108 Naliube (M eiller, Regest. S. 12, Nr. 6) und Naliuph, -b (FR A  
TI/8, Nr. 110, 316, 377), 1142—1168 Neliub (FR A  II/4, Nr. 753), 1248 
N ä le u b iSt. Pölt. U rkb. I, S. 62), 1337 Nalib  (o.-ö. U rkb. V I, S. 259)
<  asl. * Naljubja  vom PN * N a lju b ü e‘, 4. Z e m l i n g ,  im 12. Jhd. 
Zemiliub  (FR A  II/8, Nr. 117), 1193—1200 Zemeliube  (o.-ö. U rkb. II, 
S. 446), 1254 Zemleub  (FR A  II/3, S. 381), 1376 Zem lew  (o.-ö. Urkb. 
IX, S. 17), 1460 Zemlaa  (FR A  11/51, S. 654), 1431 Czemling  (Notiz. 
BI. d. W r. Akad. 1858, S. 443) <C asl. * Zem iljubja  vom PN * Zemi- 
I ju b ü 6, 7. W eniger w ahrscheinlich ist die Annahme, daß es sich um 
appellativische Bildungen der Form  * K üljuba  usw. handelt, weil die 
Adjektiva * küljubü  usw. in appellativischer V erw endung nicht be­
legt sind.

Andere slav. ON erscheinen mit den A bleitungssilben -ov und

1 Der angebliche Beleg Gars aus d. J. 1114 (vgl. Verf., Die genet. 
ON S. 78) hat sich durch ein Versehen eingeschlichen.

2 Vgl. slov. gorek „warm“ und c horki) „hitzig“ sowie Fr. Öernjr und 
P. Vä§a. Moravskä jmena mistni S. 70.

3 Nach Angabe der Frau Lehrerin Theresia Z i n n e r t.
4 Vgl. andere Zusammensetzungen mit Rati- wie Ratibor bei Miklosich, 

Bild. d. PN S. 305, Nr. 316.
r’ Die urlc. Belege für diese vier Orte verdanke ich der Güte des Herrn 

Dr. H. Weigl.
0 Vgl. bei Miklosich, Bild. d. sl. PN S. 285, Nr. 207 die mit ljub zu­

sammengesetzten PN wie Neljub, Zaljub, Preljub sowie slov. kljüb „zum 
Trotz“ und naljübiti sc „sich sattlieben“.

7 Vgl. Miklosich, a. a. O. S. 276/7, Nr. 142: Zemibor, -mysl, -rad usw.
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-in. E in sehr früh  eingedeutschter Name dieser A rt scheint der der 
Ruine und H errschaft K h a y a bei Hardeck zu sein, im 12. Jhd. 
Chiowe, Chio (FRA  II/4, Nr. 335; o.-ö. Urkb. I, 189), 1319 Cheyowe 
(W eiskern, Topogr. v. N.-Ö. I, 304). E s ist wohl ebenso wie G a y  a 
in Mähren, c. Kyjov, und wie K i j e w in Rußland von einem PN 
K yj  1 gebildet, weist aber zum Unterschied von dem offenbar später 
eingedeutschten Gaya lautverschobenes k  auf, eine Tatsache, die dem 
Siedlungsforscher zu denken gibt. In sehr früher Zeit, mindestens 
vor 750, muß auch der in „Leopoldau“ umgedeutete Name E i p e 1- 
t a u, mundartl. äpüdää' 2, entlehnt worden sein, wenn er, wie 
H. Weigl annim m t3, auf urslav. Albendävä, d. i. ,,Schwanendorf“ 
oder „Dorf des Albenda, -anda (ö Labuda ) “ zurückgeht. Die älte­
sten Formen, 1142—1168 Alpinlu, Halpentowe (FRA  II/4, Nr. 415 
und 778), widersprechen jedenfalls der von R. Müller 4 vorgeschlage­
nen Deutung aus einem ahd. Flurnam en * alpilitou „Elbentanzplatz“. 
Auch um eine Zusammensetzung aus dem weiblichen PN Alphilt +  
ouwe „Au“ kann es sich nicht handeln, weil der ON in diesem Fall 
heute mit pf statt mit p gesprochen werden w ürde5. Die F ernan ­
gleichung von Alpin- zu Alpil- ist erst um 1200 eingetreten und auch 
die durch das nun folgende l hervorgerufene Gemination des b zu pp 
(mundartl. p) ist eine Erscheinung, die mit der mhd. Vokalsynkope 
zusammenhängt. Das heutige ei, mundartl. ä, hat sich über aül aus 
mhd. äl entwickelt.

Eine Bildung der zweiten A rt kann dem mit einem analogischen 
s versehenen Geldseins (so 1259: MB. XXIX, 2, S. 229) zugrundelie­
gen, das später Geldscheins, Geldschingen, Gentschehof, heute 
T h  e i m h  o f  genannt wird und im Flurnam en G e l  s c h  i n k  süd- 
östl. von Feldsberg fortlebt. Es wäre dann als * KelHn (vom PN 
Kiek  <C urslav. * K ülükü)  anzusetzen6; doch könnte es sich auch
um eine Bildung wie K e l t s c h a n  bei Gaya in Mähren, c. Kel-
(any, handeln. In  diese Gruppe wird auch Z w i n z e n bei Allentsteig, 
1260 Zwinsin  (FRA 11/21, S. 13), gehören, falls es auf slav. * Svinöin 
(vom PN Svinec oder Svinka) beruht. Die Belege Zwins, Zwinsse  
von 1150 (FRA II/8, S. 81, Nr. 318; MB. XXIX, 2, S. 322) weisen 
vielleicht auf eine mit /-Suffix gebildete Nebenform * Svinö, Svinöe 7.

Recht zahlreich sind die Zusammensetzungen aus einem slav. PN 
und einem deutschen Grundwort wie z. B. L e o b e r s d o r f ,  1136 
Liubesdorf (FRA II/4, S. 21), 1179 Liubetsendorf (Petz, Drei bair. 
Trad. S. 30), 1216 Leubatsdorf (FRA 11/11, S. 50), vom PN Ljub, 
bzw. Ljubaö (vgl. Lubaczöw  bei J a ro s la u ) ; S t a m m e r s d o r f

1 Vgl. Miklosich, Bild. d. sl. PN S. 283, Nr. 189.
2 Nach H. Weigl, Teuthonista I, S. 157.
3 Jahrb. f. Lkde 1930, S. 31.
4 Bl. d. Ver. f. Lkde 1887, S. 127.
5 Nach H errn Universitätsprofessor Dr. Rudolf Much.
0 Vgl. Verf., Die genet. ON S. 95.
7 Vgl. Verf., Die genet. ON S. 67. Ober-, Mitter- und Unter z w i n z e n 

b. Krumau in Südböhmen hingegen geht auf c- * Svinnice „Schweinbach“ 
zurück, vgl. E. Schwarz, Die ON d. Sudetenländer S. 336.
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nördl. v. W ien, m undartl. bdämä&dQaf \  im 12. Jhd. titoumarsdorf 
(F R A  II/4, S. 132, Nr. 584), vom PN Stojmir  2 mit dem gewöhnlichen 
E rsa tz  von -mir durch das deutsche -mär und mit U m laut des o) zu 
öü, das dann zu hellem ä w urde (vgl. „Staatz“ ) ; Deutsch - B r o ­
d e r s d o r f  bei Ebreichsdorf, 1220—1240 Prodanstorf (öst. Urb. 1/1, 
S. 14, Nr. 31), vom PN  Prodan  „der V erkaufte, V erratene“ A; 
K r e u z s t e t t e n  bei Gr.-Rußbach, 1142—1168 Gritsannesteten  
(F R A  II/4, S. 145, Nr. 650), und K r e u z e n s t e i n  bei K orneuburg, 
1142—1168 Kricenesteine  und G rise anist eine (FR A  II/4, S. 38, 
Nr. 186 und S. 141, Nr. 632), vom PN  K riöan4; D o b e r s b e r g  bei 
W aidhofen a. d. Thaya, 1220—1240 Doberneinsperg, Toebernensperg  
(öst. Urb. 1/1, S. 44, Nr. 146), 1254 Doberensberge (FR A  11/3, S. 114), 
vom PN  D obrön5-, E i b e s t a l  bei Mistelbach, um 1122 lwanestale  
(F R A  11/4, S. 41), vom PN  Ivan; T r i  b u s w i n k e l  bei Baden, 
m undartl. drlvcäswingl6, 1161 Tribanes Winchele (FR A  II/4, S. 72, 
Nr. 349), vom- asl. PN *Trlpanü  „der D ulder“ (vgl. slov. trpöti 
„leiden“ ) ; K o t t e s  bei Ottenschlag, 1096 Chotansriuti (FR A  II/8, 
S. 141, Nr. 72 der E rläu t.) , vom PN  * C ho tan1. Zu dieser G ruppe 
gehört auch D r a s e n h o f e n  nördl. v. Poysdorf, um 1190 
Drehssenhouen  (FR A  11/4, S. 166, Nr. 759), 1300 D rayzzenhouen  
(FR A  11/10, S. 64), dem verm utlich ein slav. PN  * StraSa „der 
Schreckliche“ 8 zugrundeliegt, so daß von * Zträhsen-, Zträssen- au szu ­
gehen w ä re 9. Die zu erw artende m undartliche A ussprachform  * drassn- 
höj'(n) ist in A nlehnung an das U m standsw ort dräustn  „draußen“ 
(egerländ. drassn!) zu d rä ustnhö7  10 volksetym ologisch um gestaltet 
worden.

E in  V o l k s n a m e  liegt vor im ON G r o ß -  oder B ö h m i s c h -  
k r u t  bei Poysdorf, 1055 Chrubaten  (MB. X X IX , S. 125), d. i. „(bei 
den) K roaten“, 1063 Chrubet (M eiller, Regest. S. 8, Nr. 7), und der­
selben H erkunft ist auch D ü r n k r u t  a. d. March, m undartl. 
dia'rtg r ü 'd xx, 1220—1240 Chrupt (öst. Urb. 1/1, S. 7, Nr. 16). A uf 
durchsichtige Namen dieser A rt wie W i n d e n  bei Kemmelbach, 
B ö h e i m k i r c h e n ,  B e h a m b e r g  sei h ier n u r k u rz  hinge­
wiesen.

Um anzudeuten, daß es sich um eine M e h r h e i t  v o n  S i e d ­
l e r n  handelt, verwendet das Slavische zwei Suffixe: Den deutschen 
mßr-Namen entsprechen die slav. ON auf -ice (ac. -ici)  wie z. B. 
S e l b i t z  bei G r.-G erungs, 1168 Selewize  (B. Linck, Annal.

1 Nach Angabe von Herrn Prof. A. Pfalz.
2 Vgl. Miklosich, Bild. d. sl. PN S. 315, Nr. 369.
3 Vgl. Miklosich, a. a. O. S. 301, Nr. 300.
4 Vgl. Verf., Die genet. ON S. 77.
5 Vgl. Miklosich, a. a. O. S. 270, Nr. 114.
0 Nach Angabe des Herrn Oberlehrers Beruh. A n d e r s  in Pottendorf.
7 Vgl. Verf., Die genet. ON S. 21.
8 Vgl. Miklosich, Bild. d. sl. PN S. 316, Nr. 373: Strach, StraS.
9 Über die falsche Abtrennung des anlautenden z vgl. „Arb“.
10 So nach Angabe der Frau Dr. Juliane S c h u l  la.
11 Nach Mitteilung von Prof. A. Pfalz.
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Austrio-Clara-Vall. I, S. 187) <C slav. * Zelovice vom PN Zela, 
also in der Bedeutung „die Leute des Zela“ F e l s  bei K irchberg 
am Wagram, mundartl. föts 2, im 12. Jhd. Uelce, 1302—1322 Veltz, 
Velcz (öst. Urb. I I I / l ,  S. 176, Nr. 709; S. 198, Nr. 868 und öfters)
<  slav. * Bölice „die Leute des Bel oder Bela“ 3; K i b 1 i t z bei H olla­
brunn, im 12. Jhd. Chubilizi (o.-ö. Urkb. I, 159) <  asl. * Chybilici 
„die Leute des Chybil“ (von slav. chybiti „fehlen, irregehen“ ), wozu 
jedoch zu bemerken ist, daß die Entlehnung des Namens wegen der 
mangelnden Diphthongierung des y  nicht älter sein kann als der Beleg.

Bei früher Übernahme wurde das slav. Suffix, obwohl es sich 
hier um einen Palatalkonsonanten anderer H erkunft handelt als beim 
Flußnamensuffix -ica, ebenfalls nicht zu -itz, sondern zu -icchi, -icche 
und weiterhin zu -in g 4, wodurch diese Namen in die ihnen bedeu­
tungsgeschichtlich entsprechende deutsche Namengruppe auf -ing 
eingereiht wurden, gewiß ein recht sonderbarer lautgeschichtlicher 
Zufall. Hierher gehört z. B. M e i s  l i n g  a. d. Krems, [1111] 
Muzzlich  (Meiller, Regest. S. 12, Nr. 7), 1135 u. 1157 Muzliche 
(ebda S. 20, Nr. 52; Mitis, Studien S. 220), 1209 Muzlich  (Kirchl. 
Topogr. 1/6, S. 269, Nr. 7), im 13. Jhd. Mouzlicche (FRA  II/4, 
S. 168, Nr. 766) <C asl. * Myslici „die Leute des M ysl\u 5.

Den deutschen ON auf -ern, -am  wie z. B. „Aspern, Pöchlarn“ 
entsprechen die slavi sehen auf -jane wie D ö 11 a bei Pöggstall, 1310 
Tollan (FRA 11/36, S. 41) <C slav. Doljäne „die Talbewohner“, oder 
Neu-P ö 11 a bei Allentsteig, 1220—1240 Nova Polan (öst. Urb. 1/1, 
S. 28, Nr. 76) <C slav. Poljäne „die Leute in der Ebene“ 6. Der Loka­
tiv der Mehrzahl geht bei diesen Namen auf -jach aus, lautet also 
z. B. Doljäch, was uns eingedeutscht als „Döllach, Dellach, Dielach“ 
in Steiermark und Kärnten öfters begegnet7. Dieses Doljäch ent­
spricht ganz genau dem deutschen ON „Talern“. Ein n.-ö. jach-Name 
ist z. B. P o t s c h a c h  bei Gloggnitz, 1094 Botsach (o.-ö. Urkb. I, 
S. 627, Nr. 1) <C slov. Potoöäch „bei den Leuten am Bach“.

Ehe ich zur letzten Gruppe, den deutschen Namen, übergehe, 
möchte ich noch auf ein Nest von Ortschaften bei Staatz aufmerksam 
machen, die z. T. schon von II. Weigl besprochen und als m a d  j a- 
r i s c h e  Niederlassungen erkannt worden s in d :8 U n g e r n d o r f ,  
mundartl. iirjädQaf0, 1304 Vngerdorf (FRA II/3, S. 135f.), ist, nach 
seinem Namen zu schließen, tatsächlich eine Ansiedlung von Ungarn 
gewesen. Diese Annahme wird noch dadurch bestätigt, daß südl. v.

1 Vgl. Verf., a. a. O. S. 27.
2 Nach Angabe des H errn Schulleiters Anton H e r z  mit offenem ö.
3 Diese Deutung scheint mir jetzt besser als die in den „Genet. ON“ 

S. 18 gegebene. Zum PN vgl. Miklosich, a. a. O. S. 253, Nr. 27.
4 Vgl. Pr. Lessiak, Die kärntn. Stationsnamen S. 32.
5 Vgl. Cern^-Vasa, a. a. O. S. 102.
0 Doch könnte auch slav. poljdna „Flachland, Feld“ zugrundeliegen.
7 Vgl. Pr. Lessiak, a. a. O. S. 51.
H Monatsbl. d. Ver. f. Lkde 1926, S. 27/8.
9 Nach Angabe des H errn Doz. Dr. Hans R u p p r  i c h.

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



Zur Herkunft und Bedeutung der nied.-öst. Orts- u. Flurnamen 27

U ngerndorf der O rt F  a 11 b a c h, m undartl. fQöwQ i, liegt, dessen 
Name 1150 (o.-ö. U rkb. I, 479) und später in der Form  Valwa belegt 
ist und ohne Zweifel auf das m adjarische W ort falva  „D orf“ zu ­
rückgeht. W estl. v. Fallbach aber stoßen w ir auf G a u b i t s c h ,  das 
i. J.  1055 Gevvatisprvnnen  (MG. dipl. V, Nr. 361; eine noch ins
11. Jh . fallende Fälschung  der gleichen U rkunde hat Gouuazes- 
brunnen; ebd. Nr. 407. Beidemal irr ig  auf K ettlasbrunn bezogen!), 
Ende des 12. Jh. Gawats (Top. I I I ,  334) heißt, also eine Zusam m en­
setzung mit dem PN  Kovaö darstellt; und diese Form  des PN  kann 
zw ar m adjarisch oder auch slovakisch, bzw. südslavisch sein, nicht 
aber tschechisch, weil in dieser Sprache K o v a r  gilt2. Und wieder westl. 
v. G aubitsch liegt das trotz seinem deutschen Aussehen undeutsche 
S c h o d e r  l e e ,  dessen Bestim m ungsw ort man mit R ücksicht auf 
die erw ähnten drei ON und wegen der urk . Belege, 1147 Shatirle 
(o.-ö. U rkb. II , S. 228, Nr. 155), 1150 Schaeterlehen (ebda I, 479), 
1220—1240 Sohaterlee, Sch'citerle (öst. Urb. 1/1, S. 22, Nr. 58), auf 
madj. sätor „Zelt“ zurückführen  darf. D as G rundw ort ist wohl 
mhd. U „H ügel“, das der Schreiber von 1150 in lihen  umgedeutet 
hat. E in m ir vorläufig  unerk lärlicher W iderspruch besteht a ller­
dings zwischen den urk . Form en mit ihrem ae, a und der m undart­
lichen L au tung  &ödälqq'3, die ein  mhd. ö vortäuscht, w ährend heute 
helles Um laut-ä zu erw arten  w ä re 4. V ielleicht findet in diesem 
Zusam m enhang auch der sonst ganz dunkle ON L  o s d o r  f  östl. 
v. Fallbach, der 1150 als Lobestorf erscheint (o.-ö. Urkb. I, 479) 
und m undartlich löSdQaf h e iß t1, eine annehm bare E rk lä ru n g  5.

U nter den d e u t s c h e n  B e r g n a m e n  N iederösterreichs be­
darf der des M a n n h a r t s b e r g e s  einer kurzen  Besprechung, 
weil er seinerzeit von K arl M ü 11 e n h o f G in irriger W eise an das 
mhd. W ort mäne „M ond“ angeknüpft und als „M ondberg“ gedeutet 
w orden ist, wobei der bei P tolem äus (II , 11, 3 und 11, 11) über­
lieferte und von M üllenhoff ebenfalls unrichtig  gedeutete Gebirgs- 
name ylovva vlrj die Rolle des V erführers gespielt hat. Diese L una  
hyle  ist aber, wie R. Much 7 festgestellt hat, kein Mondwald, sondern 
ein A hornw ald, ein A horngebirge, das w ir im Javornikgebirge und 
in den W eißen K arpathen mit der Javorina zu suchen haben8. Der 
M annhartsberg hingegen fü h rt seinen Namen von einem G rund­
besitzer „M einhart“, wie uns die am Ende des 13. Jhds auf tauchen de

1 Nach Angabe von Doz. H. Rupprich.
2 Vgl. V erf., Die genet. ON S. 85/6.
3 Nach M itteilung des H errn  Schulleiters Jakob  A d e l m a y e r .
4 H ingegen ist der S c h o d e r h o f  bei Kematen a. d. Ybbs, 1380 Scho- 

terhot (FR A  11/33, S. 293, Nr. 261), ein w irk licher Schotterhof.
r> Zu den deutsch-m adjarischen Sprach- und K ulturbeziehungen vgl. 

E. Moor, Ung. Jah rb ü ch er IX, S. 41 ff. und 230 ff.; V erf., Mitt. d. öst. Inst, 
f. Gesch. XLV , 281 ff.

0 Deutsche A ltertum skde II , 324.
7 Hoops, Rea Ilex. I I I ,  167/8.
8 Vgl. K aspar Zeuß, Die Deutschen und die Nachbarstäm m e S. 118.
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Form  Meinhartsberc v e rrä t1. E r ist also auf dieselbe Weise benannt 
wie etwa der Leopoldsberg. Das gleiche gilt vom L a t i s b e r g ,  der 
hinter dem Kobenzl aufsteigt, 1788 Latusberg  (K losterneuburger 
Urk., hg. von V. 0 . Ludwig in „Grinzing 1426—1926“ S. 30), 1355 
Laidersperch (FRA  11/28, S. 193), nach R. M üller2 vom PN 
Leid(a)rät. Die Schreibungen Laiis- und Latusberg  stellen unvoll­
kommene Versuche dar, die mundartliche Aussprache lädäSbqach 
wiederzugeben, die jedoch heute nicht mehr recht volkstümlich ist. 
Die Sieveringer W einhauer sagen nach Angabe des H errn F ranz  
K 1 e i n n i k e 1 meist äum khöiwädn „auf dem Kolbenförmigen, R un­
den“.

W ahrscheinlich ist diesen Namen auch der des B i s a m b e r g e s  
anzureihen, mundartl. b\snbqari, -bqach 3 oder volksetymologisch um­
gestaltet blsämbqari (gleichsam „bis auf den Berg“ ), 1126 Pusinperch 
(o.-ö. Urkb. I, 632/3) usw .4 Wie die mundartliche Aussprache lehrt, 
ist das urk. u nicht mhd. üe gleichzusetzen. E s handelt sich daher 
nicht um den ahd. PN Puoso, sondern wahrscheinlich um den alten 
lautgesetzlichen Genetiv P ü sin 5 von Pöso (neben P ü s o )6. Daneben 
besteht allerdings auch die Möglichkeit einer Ableitung von asl. 
büzi „Holler“, was aber wegen des bairischen p für asl. b E ntleh­
nung vor 800 voraussetzen würde 7. Ohne vorläufig irgendwelche F o l­
gerungen daraus ziehen zu wollen, möchte ich übrigens auch darauf 
hin weisen, daß man den madj. Namen von P r e ß b u r g ,  Pozsony, auf 
einen PN zurückführt, der im Altungarischen Poson  geschrieben 
wird und eine unerweiterte Form  P os(u )  neben sich hat8. E s ist 
nicht unmöglich, daß er ebenso wie zahlreiche andere ungarländische 
PN aus dem Deutschen stammt. Die Deutschen haben demselben Ort 
aber merkwürdigerweise den Namen Preslawaspurch (vom PN 
Prßslav) gegeben9.

Daß sich der Bergname G i p p e 1 zu dem schriftsprachlichen 
W orte „Giebel“ ebenso verhält wie die mundartliche Lautung rippln 
zu mhd. ribelen „heftig reiben“, möchte ich nicht unerw ähnt lassen. 
Der H o c h  s t  a f f  bei St. Veit a. d. Gölsen hat seinen Namen 
von der alten Gefäßbezeichnung stouf „fußloser Becher“, ist also 
ein Namensvetter des Hohenstaufen bei Reichenhall. Die R e i s  a i m  
bei Lilienfeld kann nach dem „Reisen“ ( =  Herabrieseln) des Ge­
steins benannt sein und der P r o c h e n b e r g b e i  Ybbsitz heißt wohl 
so nach der abgebrochenen Stelle an seinem Osthang.

Bei der Deutung der deutschen Bergnamen muß man deshalb mit
1 Vgl. Seifrid Helbling, hg. von Seemüller X III, 190.
2 Gesch. d. Stadt Wien S. 230.
3 Nach Angabe des H errn Schulleiters H. W i e d e r m a n n ;  Akz. auf e.
4 Weitere Formen s. bei R. Müller, Bl. d. Ver. f. Llcde 1887, S. 38.
5 Vgl. Jos. S c h a t z ,  Altbair. Gramm. S. 116, § 105, b.
0 Vgl. Förstemann, Altd. Namenb. I (PN ), 330. H ier sind Puoso und 

Pöso , Puso allerdings nicht getrennt behandelt.
7 Vgl. ZONF IV, 193.
8 Vgl. J. Melich, Zs. f. si. Phil. I, S. 99/100.
0 Vgl. E. Schwarz, ebda II, S. 58 ff. und IV, S. 109 ff.
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großer V orsicht zu W erke gehen, weil urk . Form en sehr häufig  
fehlen. U nter diesen U m ständen kann  es Vorkommen, daß sich ein 
schöner Name, der zur D eutung verlockt, schließlich als eine ganz 
junge touristische Benennung entpuppt. Besonders heiter w ird die 
Sache dann, wenn sich herausstellt, daß der Bestandteil, auf dessen 
E rhellung  man viel Mühe verwendet hat, der Name eines W irtes, 
Jäg e rs  oder T ouristen  ist. So verhält es sich z. B. bei den „Nagele- 
m äuern“ und der „K alahöhe“ am Schneeberg1. Die „K uderm äuer“ 
sollen allerdings nach dem W ildkater benannt sein, der in der Jä g e r­
sprache „K uder“ h e iß t2.

In  einer ganzen Reihe niederösterreichischer F lußnam en hat 
sich die alte, mit dem lateinischen W orte aqua urverw andte Be­
zeichnung „Ache“, ahd. aha, als -a (ä lter -d) erhalten; so in 
L e i t h a ,  1045 Litaha  (MB. X X IX  a, S. 81, Nr. 362), F  i s c h  a, 
1045 Fiscaha  (ebda), S c h w a r z a ,  1073 Suarzaha  (MB. I, 354), 
S c h m  i d  a, 865 (richtig  864) Smidaha  (MB. X I, 123). Auch die 
mit aha erw eiterten vordeutschen F lußnam en „M arch, Zaya, T haya 
(* Chlaffaha ), Pielach, Zaucha, M aurach, T h ay a  bei Pöggstall“ 
w ären hier zu nennen. Leuchtet die Bedeutung der genannten deut­
schen F lußnam en ohne weiteres ein, so muß man anderseits, um nicht 
irre  zu gehen, schon wissen, daß P  y h r  a bei St. Pölten einmal Pir- 
chaha geheißen ha t (s. o.) und daß W ü r f l a c h  west. v. W iener- 
Neustadt um 1094 Wirbilach  (o.-ö. U rkb. I, 627) und um 1140 Wirf- 
laha  (ebda S. 649), d. i. also „W irbelache“, genannt w orden ist. Und 
es gehören schon sprachw issenschaftliche K enntnisse dazu, um fest­
stellen zu können, daß W  ü r  m 1 a bei A tzenbruck, um 1096 Wirmi- 
laha (o.-ö. U rkb. I, 628), „W arm bach“ bedeutet3 und daß P f  r  a m  a 
im südlichen M archfeld, 1025 Frumanaha  (M eiller, Regest. S. 5, 
Nr. 4), nach einem R innsal benannt ist, an dem Pflaum en (spätahd. 
phrüman, ä lter phrüm ün)  gediehen. Auch der S p r  a t z b a c h  im 
W echselgebiet hieß 860 Spraza  (FR A  11/49, S. 99), 877 Sprazah  (U rkb. 
v. K rem sm ünster Nr. 5), d. i. „spritzende, sprühende Ache“ .4 Der 
Name der P  u 1 k a, m undartl. btiaka5, 1055 Bvlka  (M eiller, Regest. 
S. 7, Nr. 3 ), 1125 Pulcaha  (ebda S. 18, Nr. 36), 1136 P ulkßven  
(MG. SS. IX, 647, 12), darf vielleicht über asl. * Pülkava  auf eine 
quadische G rundform  * F u lkahw a  „V olkach“ zurückgeführt w er­
den '6. E ine V olkach gibt es z. B. in O berbayern, 1340 ebenso (Mon. 
Eberac. L I, 30 f.). D as Bestim m ungsw ort des F lußnam ens M i d a, 
1423 auf der Mida (Not. Bl. 1858, S. 467), 1429 Wasser , die Mida
(Z itterhofer, Die P fa rre  K lein-Engersdorf S. 408, Nr. 75), der
durch die Benennung G ö l l e r s b a c h  verdrängt worden ist, 
konnte bisher noch nicht gedeutet werden.

1 Vgl. A. Hrodegh, a. a. O. S. 77.
2 Vgl. K. Leeder, a. a. O. S. 135.
3 Vgl. R. M üller, Bl. d. Ver. f. Lkde 1886, S. 79 ff.
4 Vgl. E. Klebel, a. a. O. S. 369.
5 Vgl. H. W eigl, Teuthonista  I, 173.
6 Ü ber asl. p <  germ, f  vgl. E. Schw arz, Die germ. Reibelaute S. 44.
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Daß Flüsse nach einem an mehreren Stellen oder an einem 
wichtigen Punkte ihres Laufes vorwiegend gepflegten Gewerbe be­
nannt werden konnten, zeigt die ahd. Zusammensetzung Sciltaha 
(FRA  II/4, Nr. 47) für einen Bach im Ger.-Bez. Langenlois, an 
dem heute S c h i l t e r n ,  1208 Schiltarn (FRA  II/3, S. 65 f.) d. h. 
„(bei den) Schildmachern“, liegt. Dadurch fällt zugleich Licht auf 
den Flußnam en „Schmida“ (s. o.).

M i e s e n b a c h ,  der Name eines Nebenflusses der Piesting, 
mundartl. m i a s n b Q Q c h 1 , 1170 M ise(n)bach  (MB. V II, 543), enthält 
das mhd. Adj. miestn „moosig“, während T r a t t e n b a c h  bei 
Schottwien aus der mhd. Fügung (bi dem) drseten pach, d. h. „(bei 
dem) schnellen Bach“ entstanden ist. E inen recht altertümlichen 
Namen führt auch die S c h w e c h a t ,  1058 Svechant (UB. 
St. Pölten I, S. 5), 1114 Svechanta (FRA II/4, Nr. 149); er bedeutet 
„die Stinkende“ (von ahd. swehhan) und erk lärt sich aus dem Ge­
ruch des Badner Schwefelwassers2. Hingegen stellt sich die Be­
zeichnung S c h l i e f e r i n g  für den Bach des Höllentales auf der 
Schneebergseite nur in ihrem amtlichen Kleid als mg-Name dar (vgl. 
„Arming“ ). Das Gewässer heißt nämlich nach A. H rodegh3 mund­
artl. d’ äliafären „die Schlieferin“ u. zw. deshalb, weil es zwischen 
dem Gestein hindurchschlüpft.

Eine heute abgekommene Bezeichnung fü r einen Nebenfluß oder 
F lußarm  w ar mhd. ganc, das sich nur in Namen wie K a l t e r  G a n g  
— so heißt ein in die Piesting mündender Bach und ein V erbindungs­
arm zwischen Piesting und Schwechat — erhalten hat. Auch zwei 
Donauarme führten die Namen Sahsonaganc (so 1021: Meiller, Re­
gest. S. 5, Nr. 8) und Spuotinesganc (so in der 1. Hälfte d. 11. Jhds: 
FRA 11/36, S. 8, Nr. 3), der erste nach einer Sachsensiedlung, der 
zweite nach einem Manne namens Spuoti. In  der Zusammensetzung 
S t r u d e n g a u  ist eine alte, als Appellativ verklungene Form
* strudem auf uns gekommen, die mit den mhd. W örtern stradem 
und stredem „Strudel“ im Ablautsverhältnis steht4. Auch G r e i n ,  
1147 Grine (o.-ö. Urkb. II, 233), ist ja  nach dem Rauschen der W el­
len benannt; denn sein Name kommt von mhd. grin „Geschrei, Ge­
lärme“ 5.

„F u rt“ bedeutet nicht immer einen Flußübergang wie etwa im 
ON D i n g f u r t  bei Amstetten, 1220—1240 Dunnefurt (öst. Urb. 1/1, 
S. 56, Nr. 219) d. h. „dünne =  schmale F u rt“. Die ältere Sprache 
verwendet das W ort auch in dem Sinne von „gangbare Stelle, Weg,

1 Nach Angabe des H errn Oberlehrers Wilh. W e g n e r, der m ir auch
mitteilt, daß die am Ufer des Baches befindlichen Baumstumpfe, Steine und
Felsblöcke mit Moos bewachsen sind.

2 Vgl. Verf., Arch. f. sl. Phil. X LII, 257. R. Müllers Abneigung gegen 
diese schon damals erwogene Deutung (Bl. d. Ver. f. Lkde 1886, S. 85) er­
klärt sich aus seinem Streben, die alten Namen in möglichst poetischer Be­
leuchtung erscheinen zu lassen.

3 Jahrb. f. Lkde 1918, S. 89.
4 Vgl. R. Müller, Bl. d. Ver. f. Lkde 1887, S. 20 ff.
5 Vgl. E. Schwarz, Prager Deutsche Studien X LII, S. 35/6.
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Ü bergang“ und diese Bedeutung begegnet uns im Namen der O rt­
schaft B r e i t e n f u r t  im W ienerw ald, die an dem gangbarsten 
W eg liegt, der aus dem W iental bei P reßbaum  ins L iesingtal h in ­
überführt 1. E in  anderes, heute verklungenes W ort fü r  „ F u rt“ w ar 
ahd. wat, altnord, vad s .2. In  N.-Ö. hat es sich, volksetym ologisch um­
gestaltet, im ON S c l i r a n a w a n d  a. d. F ischa erhalten, der 1120 
Scranewat (A rch. f. ö. G. IX , 256), 1320 Schranewaten  (o.-ö. U rkb. 
V, S. 260, Nr. 273) geschrieben w ird  und soviel wie „Q uerfurt, 
schräge F u r t“ bedeutet haben dürfte. Diese D eutung ist deshalb 
w ahrscheinlicher als die von R. M ü lle r3 versuchte A nknüpfung an 
mhd. wate w. „Z ugnetz“, weil es eine zweite, als F luß- und O rts­
name öfters vorkommende Zusam m ensetzung mit dem gleichen 
G rundw ort gibt, bei der ein Zweifel an der H erkunft des zweiten 
Namensgliedes ausgeschlossen erscheint. Ich meine den auch von 
B. M üller a. a. 0 . behandelten Namen L a n g b a t h ,  der sich in O.-Ö. 
und am Rheii} m ehrm als nach weisen läßt und die urlc. Form en 
Lanchwat, Langwata  zeigt4. Daß m an aber damit tatsächlich eine 
L ängsfurt, d. h. einen als W eg benützten seichten W asserlau f ge­
meint hat, ergibt sich daraus, daß der Hof L a n g f o r t h  bei C astrop 
i. J. 890 Langw adu  und mit N ebensilbenschwächung Langwida, 1269 
Languede  geheißen hat (T ibus, G ründungsgesch. d. Stifter u. K ir­
chen im Bistum  M ünster, 1885)5. Abweichend von dem einfachen 
W orte, das sächliches Geschlecht auf weist, w aren die Zusam m en­
setzungen weiblich, wie aus den urk . Belegen und aus dem mund- 
artl. Namen des an der M ündung des Langbathseeabflusses gelege­
nen O rtsteiles von Ebensee, en dä iQmbQ ( =  in der L an g b ath )0 h e r­
vorgeht. A uch „ F u rt“ w ar ja  im Ahd. noch nicht weiblich!

D er Name der W a c h a u ,  830 Uuahouua  (so älteste Ü berliefe­
ru n g  10./11. Jh., MB. X I 105), dürfte sich w ahrscheinlich doch am 
ungezw ungensten erklären, wenn man von einer m ilitärischen V or­
stellung ausgeht. Denn wie w ir aus den vielen Burgen an ihren  U fern 
schließen dürfen, w ar der D onauw eg gewiß auch schon in ahd. Zeit, 
aus der uns ja  der Name bereits überliefert ist, durch Befestigungen 
gesichert und bewacht. In  dem so häufig  vorkommenden Namen 
,,Ram sau“ hat schon R. M ü lle r7 eine Zusam m ensetzung mit dem 
Vogelnamen ahd. hr am, hrammes „Rabe“ vermutet, indem er an zahl­
reichen Beispielen ausführte, daß in den uneigentlichen Zusam m en­
setzungen mit dem Genetiv eines T iernam ens dieser die G attung be­
zeichne. R. M üllers A nnahm e w ird  nun, g laub’ ich, dadurch bestätigt, 
daß in einigen sehr alten Belegen bayrischer ON das inlautende -mra- 
und z .T . auch das anlautende h des V ogelnam ens erhalten  ist, vgl.

1 Vgl. R. M üller, Topogr. v. N.-Ö. II , S. 204.
2 Vgl. F r . Kluge, Etymol. W b. un ter „W att“ und Fick-T orp, W ortschatz 

d. germ. Spracheinheit S. 285/6.
3 Bl. d. Ver. f. Lkde 1886, S. 187 ff.
4 Vgl. auch Förstem ann, Altd. Namenb. II/2 , 27.
5 Vgl. Herrn. Jellinghaus, Die westfäl. O N 3, S. 165.
8 Nach Angabe des H errn  D r. E rich  W  i e ß n e r.
7 Bl. d. Ver. f. Llcde 1886, S. 95 ff.
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R a m  s a u  bei Zell im B.-A. Riedlingen, 790 und 805 Rammesauwa ; 
R a m e l s b a c h  im B.-A. Dachau, 830 und um 880 Hrammespach, 
im 10. Jhd. Rammespach; R a n n e n b e r g  im Kreise Rinteln, 954 
Hramnesberg x. F ü r die Deutung dieser drei Namen kommt germ.
* hramusa- „Lauch“ wegen seines einfachen -m- nicht in Betracht. 
Andere Namen freilich wie R a m s a u  im Kanton St. Gallen, 882 
Ramesua ( =  -ouua), oder B l i e s r a n s b a c h  im Kreise Saar­
brücken, 796 Ramesbach, scheinen wieder den Pflanzennamen zu ent­
halten. Unter diesen Umständen wird es sich wohl nu r von Fall zu 
Fall durch genaue Untersuchung der örtlichen Verhältnisse nachwei- 
sen lassen, ob es sich um einen von den Raben bevorzugten Sammel­
platz oder um eine lauchreiche Gegend handelt, bzw. gehandelt hat.

Die Geländebezeichnung W a g r a m ,  die sich in N.-Ö. fünfmal 
vorfindet, an der Ybbs (verschollen), an der Traisen, zwischen 
Feuersbrunn und Stockerau, im Marchfeld und 860 im Wechsel­
gebiet2, erklärt sich auf Grund der urk. Formen bekanntlich aus 
mhd. wdc-rein, d. i. ein Rain oder eine Bodenwelle, bis zu der bei 
den großen Überschwemmungen der wäc des Flusses, die Wogen, 
das ausgetretene W asser, reichte. Das W ort „Rain“ dürfte auch im 
Namen von K a g r a n  bei Wien, mundartl. gägrän, im 12. Jhd. Cha- 
garan (FRA  II/4, Nr. 681) 3, enthalten sein, das noch zwei Namens­
vettern in K a g r a  bei Amstetten, 1302—22 auf dem Chagran (öst. 
Urb. I I I /l ,  S. 23), 1324 im Chageran (Not.-Bl. z. Arch. f. ö. G. 1853, 
S. 143), und bei Ybbs (ohne Beleg) h a t4. Das Bestimmungswort 
K a g e r  ist ein weibl. Hauptw. und aus d.J. 1550 für die Gegend 
von Strengberg als Flurnam e in der Form auf der Kager überliefert 
(St. Pölt. Gesch.-Big. V, 167); seine Bedeutung konnte aber noch 
nicht ermittelt werden.

Zu dieser Gruppe von Flurbezeichnungen gehören auch die 
Zusammensetzungen mit mhd. biuge w. „Flußkrüm m ung“ wie P  e r  
s e n b e u g ,  um 970 Persinpiugun  (Hundt, Cart. v. Ebersberg, Abh. 
d. hist. Cl. d. bayr. Akad., XIV. Bd., Abt. I I I /l ,  S. 11), 1045 Persin- 
piuga (MG. SS. XX, 14), und J e d e n s p e i g e n ,  1113 Hiedunges- 
puigun  (FRA II/4, Nr. 123 u. 146), im 13. Jhd. Ydungespiuge (ebda 
Nr. 327), mundartl. ianSbä’rf, in denen sich die zwei alten Personen­
namen Perso und ledunc (lies le-) erhalten haben6.

Das mhd. W ort tobel in der Bedeutung „Graben, Schlucht“ lebt 
in Namen fort, die heute D o p p e l  geschrieben werden. Der Gegend­
name „Die Not“ bei Ybbsitz und bei Göstlihg zeigt das W ort „Not“

1 Vgl. Förstemann, Altd. Namenb. I I / l ,  1432.
2 Vgl. E. Klebel, a. a. O. S. 369/70.
3 Nach R. Müller (Bl. d. Ver. f. Llcde 1886, S. 12, Anm. 5) gab es im 

16. Jhd. in dieser Gegend eine ober und vnnder Khagenaw.
4 Nach Mitteil. d. H errn Dr. H. Weigl heißt der ganze Traisenwagram

zwischen Herzogenburg und Nußdorf a. d. T raisen „K agran“ und nach An­
gabe des H errn Reg.-Rates G. W e i t z e n b ö c k  wird ein großer Wald bei 
Hartberg i. d. Steiermark „Kagranwald“ genannt.

6 Nach Angabe v. Prof. A. Pfalz.
" Vgl. R. Müller, Bl. d. Ver. f. Lkde 1887, S. 29 ff. u. 42.
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noch in der älteren, sinnlichen Bedeutung „Zw ang, E inzw ängung, 
E inengung, Klamm“, wobei man sich an den G osauzw ang bei H all­
sta tt e rinnern  mag.

D er w eitverbreitete Name G i e ß h ü b e l ,  der auch in Nieder­
österreich einigemale vorkommt, dürfte von einem m ännlichen H au p t­
w ort * gizzübel ausgehen, vgl. wegen des Geschlechtes 1527 in den 
Güßßibl (ö. W eist. V II, 85, nt. 16 v. 86). E ine verläßliche E rk lä ­
rung, w arum  die Örtlichkeiten, die diesen Namen tragen, so benannt 
w orden sind, ist noch nicht gegeben worden. N ur soviel steht fest, 
daß die erste Silbe des W ortes kein ü, sondern ein i  enthält, vgl. 
gissübel im „Ring“ des H einrich W i t t e n w e i l e r  aus der W ende 
des 14. zum 15. Jhd. (hg. v. Edm. W ießner 1931, V. 9602), dann 
1316 datz dem Gizzübel (FR A  11/33, S. 160, Nr. 148) und Gyzubel 
aus d. J. 1266 fü r  G i e ß k ü b e l  südöstl. v. T ainach b. M arburg i. d. 
Südsteierm ark (ö. Urb. 1/2, S. 118, Nr. 368). D er ON hat also keines­
fa lls  etwas mit mhd. güsse  w. „Ü berschw em m ung“ zu tu n 1. V iel­
m ehr scheint das W ort u rsp rüng lich  ein Gefäß bezeichnet zu haben.

H ier möchte ich auch noch den M y r t h e n g r a b e n  mit dem 
M yrthenbrückel am Sonnwendstein erw ähnen, von dem F r. K ieß ling2, 
in diesem F alle  wohl richtig, mitteilt, daß er nach einem Standbild 
des hl. M artin (altm undartl. mirt, Genetiv m irtn ) benannt sei. Denn 
M yrthen w achsen dort sicher keine; es handelt sich also hier wie in 
manchen ändern Fällen  um eine irrige V ersehriftdeutschung einer 
m undartlichen A ussprachform  durch einen volksfrcm den Feldm esser.

Zu den F lurnam en, die als Siedlungsnam en V erw endung gefun­
den haben, gehört vielleicht auch A 11 a n d b. H eiligenkreuz, mund- 
artl. QQ'läun d 3, 1135 Adalehte  (M eiller, Regest. S. 22, Nr. 57), 1136 
Adelahte  und Hadeleth (FR A  11/11, Stift. U rk. u. S. 3, Nr. 2 ), w as 
auf ahd. * Adal-ßht „A delsbesitz“ zurückgehen könnte, wenn sich 
nicht doch der PN  Adelheit dahinter verbirgt, wie R. M ü lle r4 meint. 
D er gleichlautende ON A 11 a n d bei Baden, 1285 Olahe (Leber, Die 
R itterburgen Rauheneck, Scharfeneck und Rauhenstein S. 219), mag 
aus dem Dativ von * Adal-löh  „adeliger W aldbesitz“ entstanden sein. 
Bei diesem ON ist R. M üllers A nknüpfungsversuch an einen PN  
sicher verfehlt, weil bei Z ugrundelegung eines m ännlichen PN  der 
eliptische Genetiv * Olahes zu erw arten  wäre.

Im ON L a  a b  a. W alde, 1200 Lovpe  (FR A  11/18, S. 16; die 
Schreibung Laup  d. J. 1158 aus einer um 100 Jah re  später gefälsch­
ten U rkunde! ebd. S. 3 ), ist die m undartl. A ussprachform  läb fü r 
„L aub“ in der Bedeutung „Laubw ald“ amtlich festgehalten worden.

1 Vgl. dazu J. A. Schmeller, Bayer. W b. I, 948/9; R. M üller, Bl. d. Ver. 
f. Lkde 1888, S. 380 ff.; J. Schnetz, Bayer. Bl. f. d. G ym nasialschulw . L V III  
(1922), S. 209f.; Ed. W allner, A ltbair. Siedlungsgesch. S. 12; Remig. V oll­
m ann, a. a. O. S. 62; E. Schw arz, Die ON d. Sudetenländer S. 124/5.

2 „Germ. E rbgu t in einigen n.-ö. V olksbräuchen und O rtsbezeichnun­
gen“ 1921, S. 15, Anm.

3 Nach Angabe des H errn  Schulleiters Rud. H a l m .
4 Bl. d. Ver. f. Lkde 1884, S. 408 ff. Ü ber l <  dl vgl. „M elk“.

Jahrbuch f. Landeskunde, 1932. 3
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Die aus d. J. 1265 überlieferte Form  Lauben  (FRA  11/18, S. 49, Nr. 41) 
stellt den dat. plur. in der Bedeutung „(bei den) Laubw äldern“ dar. 
Zum Unterschied davon geht L  a a am Wienerberge, altmundartl. 
iQQch \  1248 und 1293 Loch  (St. Pölt. Urkb. I, 62; FRA 11/21, S. 73), 
auf mhd. löch „Gehölz, Gebüsch“ zurück, während der ON L a a a. d. 
Thaya, mundartl. Iqq, 1150 und 1240 La  (o.-ö. Urkb. I, S. 479, Nr. 1 
und III, S. 78, Nr. 72), auf mhd. Id „Lache, Sumpfwiese“ b e ru h t2.

Wie ein ON durch unrichtige Verschriftsprachlichung verdun­
kelt werden kann, zeigt der Hofname D o n a u  bei Aschbach a. d. 
Westbahn, der eigentlich „Tannach“ geschrieben werden sollte. Eine 
Verwechslung mit dem Namen der Donau wäre dem M undartkenner 
niemals unterlaufen, weil der Stromname in Niederösterreich dQanä 
ausgesprochen wird. In  S i m o n s f e l d  b. K orneuburg würde man 
kaum die altbezeugte Grundlage Sinewelvelden, d. h. „(bei den) Rund­
feldern“, vermuten (so 1147: o.-ö. Urkb. II, S. 229, Nr. 155).

H o c h s e n n  b. Krumbach a. Wechsel, mundartl. hQsqan3, 
wurde früher „Hochsinn“ geschrieben, wie seine zahlreichen Namens­
vettern in den ändern Bundesländern, z. B. in der Steiermark: 
H o h e n s i n n  b. Gleisdorf, mundartl. hQ ahdnsin;  H o h e n s i n n  
südöstl. v. Knittelfeld, 1437 am Hohensin (J . Zahn, Ortsnamenb. d. 
Steierm. S. 271); H o c h s i n n e r ,  ein Ghft. nordwestl. v. Pöllau, 
um 1400 am Hohensynn  (ebda S. 268); in Salzburg: H o c h  s i e  n 
am W estufer d. Irrssees; in Oberösterreich: S i e n  zwischen Raab 
und St. Lambrechten. Alle diese Namen haben dieselbe Bedeutung 
wie die nicht weniger häufig vorkommende Zusammensetzung 
„Hochstraß“, bzw. wie der ON „Straß, Weg“. Denn -sin ist hier nu r 
eine Nebenform von mhd. sint, -des „Weg“. Das ergibt sich aus fol­
gendem: Aug. K ü b l e r 4 weist im Anschluß an den Flurnam en
S i n b i n t, 1450 Sintbaind, d. i. „Sind-Beunde“, auf einen 1450 be­
zeugten Sinthof hin, dessen Besitzer verpflichtet war, fü r die H err­
schaft ein Reitpferd zu Reisezwecken zu halten. Ein solcher „Sind- 
hof“ wird wohl auch der W eiler S i e n h o f  zwischen W ieselburg
a. d. E rlauf und Rupprechtshofen gewesen sein. W eiters macht mich 
H err Prof. A. Pfalz darauf aufmerksam, daß der Ausdruck szn-, 
synhube in den öst. Urb. 1/1, S. 223, Nr. 589 (vgl. auch S. 215, Nr. 429) 
durch den lateinischen Zusatz „unde nuncü expediebantur“ ( =  wo 
die herrschaftlichen Boten mit allem Nötigen für die Reise, bzw. W ei­
terreise versehen w urden) erk lärt werde. ,,Sin(d)hube“ bedeutet

1 Nach Angabe des H errn Lehrers F ritz  A i g n e r .  Auch der L a a e r -  
b e r g  heißt in der alten M undart noch iQQchäbqach oder iQQgäbqag nach 
Aussage des genannten H errn und des H errn F r. Kleinnikel. Das mundartl. 
g erklärt sich als falsche Rückbildung infolge des Schwankens der W iener 
M undart zwischen g und ch für mhd. g.

2 Vgl. R. Müller, Bl. d. Ver. f. Lkde 1887, S. 103 ff. Mhd. Id steht neben 
Id w e  (%> mundartl. Iqq’iti) wie brd „Braue“, kld „Klaue“ neben brdwe, 
lddwe.

3 Nach Angabe des H errn B e rn h . v. T r o l l - O b e r g f e l l ;  Akz. auf e.
4 Bayer. Hefte f. Vkde 1916, S. 27.
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also „W eghube“ und nicht „G esindehube“, wie in der E inl. zu den 
öst. Urb. S. C X X III verm utet w orden ist. A us diesem G runde ist 
auch die von m ir im A nschluß an J. A. Schmeller (B ayer. Wb. II , 
294), G. F r. Benecke (M innelieder S. 292) und M. H aupt (N eidhart 
41, 32) versuchte A nknüpfung an den Namen der Stadt S ien a1 auf­
zugeben. Die Zw ielautung des i vor n zu ie (m undartl. eal) ist eben­
so zu beurteilen wie die gleiche E rscheinung in qa „ihnen“ (mhd. 
in ) ,  qam „ihm “ (mhd. im ), gqan „gähnen“ (mhd. ginen)  usw.

G ä n s e r n d o r f  ist aus Genstribendorf verkürzt (so 1142— 
1168: FR A  II/4, S. 23, Nr. 113) und gibt Zeugnis von der ausgedehn­
ten G änsezucht und vom G änsehandel im M archfeld; ein Teil dieser 
Ebene hieß ja  auch im 11. und 12. Jhd. Gansaraueld  (F R A  II/8, 
S. 3, Nr. 2; S. 261, Nr. 7), d. i. „Feld der G änsehirten“ 2. S t o p f e n ­
r e i t h  bei M archegg hat sich aus mhd. Stuotpharrich  (so 1067: 
Meiller, Regest. S. 9, Nr. 9), d. h. „P ferch  fü r  das G estüt“, entwickelt, 
und zw ar mit U m deutung des W ortausgangs -reich «  -rieh) auf 
-reu t3. Bei Z e i l l e r n  westl. von Amstetten wiederum  ist die alte 
Zusam m ensetzung Cidalaribach (so 863: MB. X I, 121) aufgegeben 
und durch den dat. p lur. „(bei den) Zeidlern, d. i. B ienenzüchtern“ 
ersetzt worden.

D er scheinbar ganz unverständliche Name der K r i e a u  im 
P ra te r  entpuppt sich bei E insicht in die u rk . Belege als eine „Krieg- 
au “, d. i. eine Au, um die ein P rivatkrieg , ein Rechtsstreit geführt 
w orden ist wie bei S t r e i t w i e s e n  in der P fa rre  W eiten, 1144 
Streitwisen  (Bl. d. Ver. f. Lkde 1887, S. 67) 4. G a i n f a h r n  bei 
V öslau, m undartl. gQQnfän  und gQanfQQ,n b, im 12. Jhd. Goinuarn  
(FR A  II/4, Nr. 153), um 1176 Guenvarn  (FR A  11/11, S. 8, Nr. 6), 
ist von R. M üller wohl richtig  aus einer alten Zusam m ensetzung
* gundfaro, d. h. „K riegsfahrer“, gedeutet worden. „Bei den K riegs­
fah re rn “ könnte möglicherweise eine alte Bezeichnung fü r einen m ili­
tärischen Posten gewesen sein. Doch macht mich H err P rofessor 
R. Much gütigst aufm erksam , daß Gundfaro  h ier auch PN  sein 
könnte, so daß w ir es dann mit einem eliptischen Genetiv zu tun  
hätten (s. spä ter). D ieser N am entypus ist ja  im südlichen Viertel 
unter dem W ienerw ald recht zahlreich vertreten 6.

Von den ursprünglichen S i e d l u n g s n a m e n  erw ähne ich 
zuerst zwei alte B ildungen auf -heim, näm lich G o s s  a m  b. Spitz 
und D i e t s a m bei Pöggstall. Obwohl w ir u rk . Belege besitzen, 
nämlich 1125—1138 Gossisheim  (FR A  II/8, S. 65, Nr. 265), 1190 
Gozzesheim  (MB. IX , 560), 1338 Gozzham  (Bl. d. Ver. f. Lkde 1901, 
S. 319) und 1441 Tutschaym  (Jah rb . f. Lkde 1907, S. 203), 1510

1 Teuthonista  I, 189.
2 Vgl. R. M üller, Bl. d. V er. f. Lkde 1884, S. 108.
3 A ltm undartl. heißt der Pferch in N.-ö. bfärä <  Pfärreich.
4 Vgl. R. M üller, Bl. d. Ver. f. Lkde 1887, S. 75 ff.: 1466 Kriegaw.
8 Nach Angabe des H errn  H auptschu llehrers R. H e r m a n n  in V öslau 

und des H errn  L eh rers  i. R. V. K u 1 d a  in Leobersdorf.
6 Vgl. Verf., Die genet. ON S. 101 ff.

8*
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Tutzhaim  (St. Pölt. Gesch.-Blg. IX, 208 u. 210), lassen sich doch die 
im ersten Glied versteckten PN mit keinem deutschen Namen in 
Verbindung bringen. Gossam darf man auch mit dem ON G o ssh e im  
im schwäb. B.-A. Donauwörth, der im 8./9. Jhd. Kaozes-, Cozes- 
heim, 1105 Gozzisheim geschrieben wird, nicht auf eine Stufe stellen. 
Denn während Gossheim nach Ausweis des urk. ao den PN Göz 
(Förstern., Altd. Namenb. I, 610/1) enthält, ist dies bei Gossam wegen 
des frühen urk. ss und wegen der mundartl. Aussprache gossam, 
mit geschlossenem o 1 ausgeschlossen. Zu dieser Gruppe ge­
hört auch H u n d s h e i m  bei Mautern, 1083 Huntisheim  (FRA 
II/8, S. 251), das den PN Hunt enthält.

Die Namen auf -hofen sind in Niederösterreich ebenfalls nicht 
sehr stark vertreten und bieten der E rklärung keine besonderen 
Schwierigkeiten, vgl. etwa N e u h o f e n  a. d. Ybbs, 996 Niuuanhova 
(Meiller, Regest. S. 2, Nr. 2). Auch der Name F r a u e n h o f e n  bei 
Horn, mundartl. frQnhöfa, kann seine ursprüngliche Bedeutung nicht 
verbergen, seit man weiß, daß er früher, z. B. 1256 und 1311, Vron- 
hoven geschrieben worden ist (FRA 11/21, S. 14, Nr. 15 und II/6, 
S. 243, Nr. 91). Zugrunde liegt mhd. vrön(e)hof „Herren-, Amtshof“, 
dessen 6 in der Horner M undart vor n  mit au in Qn zusammengefal­
len ist.

Von den Namen auf -hausen sind vor allem die beiden F r a n z ­
h a u s e n  zu nennen, das bei Traism auer, 1298 Vreuntshausen 
(Topogr. v. Niederösterreich III , 177 a), und das bei Haag, 1305 
Freuntshausen (ebda S. 188 b). Hier ist allem Anschein nach das 
vor n  aus eu entstandene mundartl. qin2 infolge einer vor ts einge­
tretenen K ürzung zu <?n monophtongiert und dann nach dem Muster 
von mundartl. frQnts „F ranz“ unrichtig verschriftsprachlicht w or­
den.

Diese E rklärung versagt jedoch bei drei ändern Namensformen, 
die mundartliches q  aus eu aufweisen, obwohl der Vokal lang geblie­
ben ist, nämlich bei F r o h n s b u r g  östl. v. Geras, mundartl. 
frQQnäbuak 3, 1220 Vriuntsperch ( J. Zahn, Steir. Urkb. II, 259) 4, 
1230 Frevndesperch (FRA II/3, S. 103), 1254 Vrivnsperch (ebda 
S. 114), bei dem nördl. der Donau so häufigen ON N o n n d o r f ,  
der mundartl. nQQndqaf3 lautet und überall auf mhd. Niuwen- 
dorf zurückgeht (vgl. Topogr. v. Nieder Österreich V II, S. 325—344), 
und bei S o n n d o r f  südl. v. Eggenburg, mundartl. SQQnd Q a f  3, 1259 
Seundorf (FRA II/3, S. 454), im 14. Jhd. Sewendorf, vermutlich vom 
ahd. PN Siuuo  (Förstern., Altd. Namenb. I, 1347). Hier läßt sich der

1 Nach Angabe des H errn Fachlehrers Erich S c h ö n e r  in Spitz a .d .D .
1 Altmundartl. heißt der Freund f r Q l " d .

3 Nach H. Weigl, Teuthonista I, 168.
4 Nach Mitteilung des H errn Dr. Lechner nicht auf F r e u n d s b e r g  

b. Schwaz in Tirol zu beziehen.
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W andel des eun  (ehem als m undartl. Qi  ) zu Q n bloß durch die A n­
nahme erk lären , daß die heute n u r mehr im nordw estlichsten Teil 
des L andes in geringen Resten erhaltene L au tung  Qi  fü r  mhd. 6  1 
frü h er einm al viel weiter nach Süden und Osten gereicht hat, jeden­
falls bis in  die Ger.-Bez. O ttenschlag und H ollabrunn, und daß bei 
der V erdrängung des altm undartlichen Qi  durch das verkehrs­
sprachliche Q (mhd. d) auch das Q i n (<C mhd. i u ) der drei erw ähnten 
Namen mitgenommen w orden ist. Die neuen L autform en erschienen 
den Feldm essern als Zusam m ensetzungen mit den W örtern  „Fron-, 
Nonne, Sonne“ 2.

Von ähnlicher W ichtigkeit fü r die Feststellung der ehemaligen 
V erbreitung einer heute bis an die G renzen des L andes zurückge­
wichenen m undartlichen L au tung  ist der ON F  e u e r s b r u n n  bei 
Krems, um 1160 U uzzesprunnen  (F R A  II/8, Nr. 272), im Anf. di. 
13. Jhds Fuozesbrunnen  (K onrad v. Fußesbrunnen, K indheit Jesu  
V. 3023), 13./14. Jhd. F uesprunn  (FR A  II/3, S. 228 usw .), 1368 
F uersprunn  (FR A  11/10, S. 425, Nr. 438), 1512 F oysprunn  oder 
F urstprunn  (F R A  11/28, S. 116), w orin  schon R. M üller eine Z u­
sam m ensetzung mit den PN  F uoz  e rkann t h a t s. Nach A usw eis der 
angeführten Form en ha t sich Fuozes-  zunächst lautgesetzlich zu 
F u e s F u i s -  en tw ickelt4. Die späteren ausw eichenden Form en w er­
den aber n u r verständlich, wenn man annimmt, daß die heute auf 
den äußersten N ordw estrand (und die Südostecke) des Landes be­
schränkte L au tung  ui  fü r mhd. i u 5 ehemals auch an der D onau 
zuhause w ar, so daß bei ih rer V erdrängung durch das a ltverkehrs­
sprachliche oi gelegentlich auch ein ui <C mhd. uo durch unlautge­
setzliches oi ersetzt werden konnte. Bei „F euersb runn“ w urde die 
Um bildung noch dadurch begünstigt, daß die zusammengezogene E n t­
w icklungsstufe fuiSbrun  so aussah  wie eine Zusam m ensetzung mit 
der dam als geltenden m undartlichen L au tu n g  fu i  „F euer“, w as ja  
in der heutigen amtlichen Schreibung zum A usdruck kommt. Mit 
der V erdrängung von fu i  „F euer“ durch foi w urde auch fuiäbrun  
zu foiSbrun, wie der Name nach M itteilung des H errn  O berlehrers 
Ed. R i e d i g e r  heute lautet. F ü r  die Gegend von Röschitz bei 
Eggenburg z. B. w ird die V erdrängung des u i  durch die entgleisten 
L autungen  khoi f fä  „K ufe“ und foiSpägraud „stachys recta“ bezeugt, 
die .dort nach Angabe des H errn  N otars Dr. E ugen F r i s c h a u f  
neben den lautgesetzlichen Form en khui f fä  (gem einbair. Kuef f en)  
und fuiSpägraud  (<Z fuozsparrkrü t)  in  G eltung s in d 6. A ber auch

1 Vgl. H. W eigl, a.a.O . S. 160/1: dQid „tot", b Q i s s n  „boßen, schlagen“.
2 D er Irrtu m  w äre nicht möglich gewesen, wenn die Feldm esser die 

V olkssprache beherrscht hätten; denn „Nonne“ und „Sonne“ lauten in der 
M undart nun, sun.

3 Bl. d. V er. f. Lkde 1886, S. 121 ff. Förstern, a. a. 0 .  546.
4 Vgl. V erf., Anz. d. phil.-hist. Kl. d. Akad. d. W iss. v. 17. I I I .  und

12. V. 1926, bes. S. 28 ff. und 40 ff.
5 Z. B. khui  „ICeue, K inn“, w uisln  „w inseln“ , du flu ikst  „du fliegst“ 

wie in der N euhauser Sprachinsel und im M ürz- und M urtal.
6 Vgl. V erf., Die genet. ON S. 32. Zu P o i s b r u n n  vgl. jedoch 

R M üller, Bl. d. Ver. f. Lkde 1886, S. 126 ff.
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im Südwesten muß mhd. iu vor nicht allzulanger Zeit noch als ui 
gesprochen worden sein. Denn während heute im Ybbstal in W ör­
tern wie khoe „K inn“, woesln  „winseln“, groeß „Krebs“, soe’n 
„sieden“ usw. durchaus oe gilt, sind neben den verkehrssprachlichen 
Lautungen ips, ipsits fü r die Namen Y b b s  und Y b b s i t z nu r die 
wi-Formen uis, uisits in Gebrauch (amtlich Ois!).

Auch sonst finden sich ganz eigenartige V erkürzungen, Zu­
sammenziehungen und Umgestaltungen des ersten Namensgliedes, 
vgl. z. B. L o i p e r s d o r f  südwestl. v. K irchschlag am Wechsel, 
um 1140 Liutprantesdorf (o.-ö. Urkb. I, 649 f.) vom PN Liutprant; 
R a a s d o r f  nördl. v. Gr.-Enzersdorf, mundartl. rdädQaf, älter 
rdräSdQaf1, 1160 Rochelinesdorf (FRA  11/36, S. 15 und 19), 1265 
Reuchlinsdorf (FRA  II/3, S. 268) von einem PN R o u c h il i (n )2; 
G r . - J e d l e r s d o r f  nördl. v. Floridsdorf, mundartl. ialäSdQaf3, 
1142—1168 Vrliugestorf (FRA  II/4, S. 63, Nr. 324), 1220—1240 Ur- 
leugesdorf (öst. Urb. 1/1, S. 13, Nr. 29; lies tir-) vom PN Urliug 
(Förstern., a. a. 0 . I, 1483); R ü h r s d o r f  nordwestl. v. Rossatz, 
1083 Ruotkeresdorf (FRA II/8, S. 109) vom PN Ruodigßr; D r e i ­
s t e t t e n  südl. v. Piesting, 1149 Tragebotinsteten (Urk. Konrad III, 
Topogr. v. Niederösterreich II, S. 349 b), 1186 Trabstetin (o.-ö. 
Urkb. II, S. 404, Nr. 273) vom PN Tragapoto (Förstern., Altd. 
Namenb. I, 1462); K o l l e r s b e r g  bei Böheimkirchen, 1133 Cha- 
dalhohisperge (FRA  11/69, S. 382) 4, ca. 1135 Chadelhosperge 
(FRA  II/4, Nr. 349), 1171 Chalochesperge (ebd. Nr. 349), vom PN 
Chadalhöh [hingegen heißt K a l k s b u r g 4» 1291 Chalbesperk 
(Q. G. W. 1/10 17845), 1357 Calchsperg (Kaltenegger I ) ] ;  J  e d 1 e-
s e e ,  altmundartl. ialäsqq5, 1014 Otcinesseüüe (MG. dipl. III, 
S. 397, Nr. 317; lies Uozines-), um 1290 Üezense (Seifr. Helbling) 6 
vom PN Uozi(n), jedoch mit junger Angleichung des ersten Namens­
gliedes an das von Gr.-Jedlersdorf (ialä- statt iadsä-); K ö n i g ­
s t e t t e n  südl. v. Tulln, 823 Chunihohestetin (o.-ö. Urkb. II, S. 8; 
Fälschung!), 985 Chunihohestorf (MB. X X V III, b, S. 87, Nr. 116), 
1083 Chunihohstetin (FRA II/8, S. 251, Nr. 1 d. Anh.) vom PN 
Chunihöh (Förstern., Altd. Namenb. I, 381) 7.

Nicht unerw ähnt möchte ich schließlich lassen, daß der ON 
R e k a w i n k e l ,  mundartl. regäwlygl, wegen des urk. belegten kh  
nicht das slav. W ort röka „F luß“ enthalten kann, vgl. 1572 am

1 Nach Angabe des H errn Prof. A. Pfalz. Als Vorstufe der m undart­
lichen Lautungen ist * räläidQaf  vorauszusetzen.

* Vgl. den Namen des Humanisten Reuchlin.
3 Nach H errn F r. kleinnikel, der mich auch auf einen vielleicht ehe­

mals demselben Urliug gehörenden ialäsgrä’m (<^ Urliugesgraben?) zwi­
schen Hermannskogel und Weidling aufmerksam macht.

4 Hinweis Dr. W e i g l  (mündl.).
4a Mundartlich khQeSbuach (Angabe H err F r. K l e i n n i k e l ) .
5 Nach Angabe des H errn Prof. A. Pfalz; Akz. auf e.
8 Vgl. R. Müller, Bl. d. Ver. f. Lkde 1884, S. 381.
7 Der Name läßt weder Beziehungen zu einem avarischen „K hagan“ 

noch zum deutschen „König“ (K arl d. Gr.) erkennen, wie im Jahrb . f. Lkde 
1828/1, S. 36 vermutet wird.
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Reckhem uinkhl (F lu rn am e!), 1634 am Rockhenw inkhl (o =  ö =  e !), 
1679 am Rehhenwinkhl  (S iedlung) aus dem demnächst erscheinenden 
W erk „D er W ienerw ald“ von A nton S c h a c h i n g e r .  Vielleicht 
sollte damit ein von A benteurern, W egelagerern bevorzugter P la tz  be­
zeichnet w erden (mhd. recke swm. „V erbannter, um herziehender 
K rieger, A benteurer“ ). Denn an den ahd. PN  Reccho getrau t man 
sich in dieser spät besiedelten Gegend kaum  zu denken. U nklar ist 
das m undartl. g, an dessen Stelle k  mit vorhergehender K ürze zu e r­
w arten  wäre.

Auch die ON auf -kirchen  geben uns manches Rätsel aufzulösen, 
so z. B. M ö n i c h k i r  c h e n  bei Aspang, das 1251—1276 Munchir-  
chen (öst. Urb. 1/1, S. 128, Nr. 64) und 1445— 1469 Münichkirchen  
(Notiz.-Bl. d. W ien. Akad. II , 280) geschrieben w ird, aber mit der 
ecclesia Minigonis  identisch sein soll, die 860 in der Schenkungs­
urkunde L udw ig II. genannt w ird  (Salzb. U rkb. II , S. 39/40, Nr. 2 1 )1 
demnach frü h e  U m deutung des seltenen PN  Minigo  (<C D om inicus) 
auf mhd. münich  erfahren  haben müßte, oder T r a i s k i r c h e n  bei 
Baden, m undartl. dräskhlachä2, 1089 Draesskirchen  (Fund. Mellic., 
K ollar, Annal. I, 878), um 1170 T r sehe schir chen (o.-ö. U rkb. I, S. 679, 
Nr. 176; lies Trseses-), 1187 Trasichirichen  (FR A  II/4, S. 11, Nr. 45), 
das wohl den slav. PN D razis enthält und U m laut vor dem palatalen 
-M zeigt. W enn das G rundw ort „K irche“ wegblieb, entstanden elip- 
tische Namen wie S t. P ö l t e n  aus „St. (H y)po liten“ oder wie 
S o m m e r e i n  aus „St. M arien“.

E ine sehr wichtige G ruppe bilden die Rodungsnam en, über deren 
A lter in Ö sterreich ich in meiner A rbeit über die genet. ON gehan­
delt habe. W ir dürfen damit rechnen, daß die Rodungen großen Stils 
in Ö sterreich in der 2. H älfte des 11. Jhds. eingesetzt haben. Gegen 
Ende des Jh d s tauchen die ersten Zusam m ensetzungen mit dem 
G rundw orte „Reut“ auf, vgl. die oben erw ähnte Form  Chotansriuti 
aus d. J. 1096. R a p o l t e n r e i t h  nördl. v. M aria T aferl w ird  1144 
a ls  Rapotenröte genannt (o.-ö. U rkb. II , S. 214, Nr. 145) und auch 
das benachbarte M ü n i c h r e i t h  ist, obwohl sein Name erst 
i. J . 1220 in der Form  M unichriut erscheint, schon 1136 gegründet 
w orden (K. Lechner, a. a. o. S. 62/3)4. Ähnlich is t’s mit R e i 11 e r  n 
bei Gföhl, 1111—1150 Ruitarn  (St. Pölt. Gesch.-Big. II , S. 479), d. i. 
„ (be i den) Reutern, R odern“ . Zu dieser Nam engruppe w ird auch 
K a i n r e i t h  b. H orn, 1265 Chunriut (MB. XXIX/2, S. 217), 1325 
Chvenreut (FR A  11/21, S. 168) gehören, das ich frü h e r5 anders e r­
k lä rt habe, da m ir der zweite Beleg, der auf mhd. * Chuonenriute  
(vom PN C huono ) weist, unbekannt w ar.

Nicht viel später erscheinen die Zusam m ensetzungen mit -schlag, 
so M a t z e i s s c h l a g  b. W aidhofen a. d. Th. 1150 in der Form

1 Vgl. Meiller, W ien. Sitz. 13er. X L V II, S. 463; E. Klebel, a. a. O. 
S. 371.

2 Nach Angabe des H errn  H auptschu llehrers R. H ö r m a n n  in  Vöslau.
3 Vgl. F r . M iklosich, D enkschr. d. W ien. Akad. 1860, S. 272/3, Nr. 118.
4 Vgl. aber auch die Heimatkde v. Pöggstall S. 236.
5 Vgl. die genet. ON S. 78.
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Acelynesslage (MB. XXIX, b, S. 322, Nr. 3) vom PN A zz i l t (n )  
E in anderes W ort fü r „Schlag“ ist „Maiß“, das uns z. B. in dem 
verdunkelten Namen A n n a g s c h m a i s  b. Pöggstall entgegentritt, 
1398 Landolstmaiz (St. Pölt. Gesch. Big. IX, 210), 1548 Anndreß- 
meiß (ebda 427) vom PN Lantolt. Hieher stelle ich auch A m e i s  b. 
Staatz, im 14. Jhd. Amaiz (Topogr. v. N.-Ö. II, 52), mundartl. 
Qmäs2, das auf mhd. * ä-meiz „Abschlag“ zurückgehen kann.

Eine dritte Bildungsweise der Rodungsnamen ist die auf 
-schwand oder -geschwend, z. B. in Ä p f e l g s c h w e n d t  bei 
Allentsteig, 1201 Hepfengeswente (FRA  II/3, S. 73) vom PN Eppho.

Eine Mittelstellung zwischen den älteren Dorfnamen und den 
Rodungsnamen nehmen in N.-Ö. die eliptischen oder g e n e t i v i- 
s e h e n  ON ein, die dadurch entstanden sind, daß im täglichen engen 
Verkehr der Bewohner benachbarter Siedlungen das rings im Um­
kreis sich immer wiederholende G rundwort der Ortsbenennungen 
weggelassen wurde, so daß sich der nun übrigbleibende, im Genetiv 
stehende PN allein als stehende Bezeichnung festsetzte. Ich glaube, 
in meiner Arbeit wahrscheinlich gemacht zu haben, daß uns sowohl 
in diesen eliptisch gebrauchten PN als auch in den PN der zusam­
mengesetzten Ortsbenennungen auf -dorf, -hofen, -berg, -bach usw. 
mit wenigen Ausnahmen nicht die Namen der Grundherren, sondern 
die der ersten D orfrichter überliefert sind. In  N.-Ö. gibt es über 400 
solcher echter und unechter Genetive, von denen aufs W aldviertel 
allein 341, auf das V. u. Mhbg. aber nu r 39, auf das V. u. W. W. 23 
und auf das V. o. W. W. nu r 11 entfallen. Zu ihnen gehört auch 
R a a b s  a. d. Th., mundartl. rqps, 1100 castrum Rakouz  (MG. SS. IX, 
106), 1112 Ratkoz (Arch. f. ö. G. IX, S. 239) usw .3, das auf dem 
Genetiv des ahd. PN Rdtgöz beruht und von dem die tschechische 
Bezeichnung fü r Österreich, Rakousy, ausgegangen ist. Im Bez. 
Persenbeug wäre noch S t a n g 1 i t z in der Gem. Wimberg nachzu­
tragen; es erscheint 1486 in der Form  Stengleinss (St. Pölt. Gesch. 
Big. IX, S. 57), ist also Genetiv von einem mhd. PN Stänglin. Über 
G a i n f  a h r n  s. o. S. 35.

Die Gruppe der Siedlungsnamen auf -am  oder -ern ist auch in 
N.-Ö. durch einige Fälle vertreten, einerseits durch solche wie 
P ö c h l a r n  a. d. Donau, G o 11 a r  n westl. von Sieghartskirchen, 
K u f a r  n b. Spitz, E 1 s a r  n b. Langenlois, W  i n k 1 a r  n b. Am- 
stetten, H a s 1 a r  n b. Weiten, S e e b a r n  b. Korneuburg, A s p a r  n
a. d. Zaya, anderseits durch solche wie Z e i 11 e r  n b. Amstetten, 
K u f f e r n  b. Herzogenburg, B e r g e r n  b. Mautern, W ö r d e r n
b. St. Andrä, T  h a 11 e r  n b. Atzenbruck, R e i t t e r n  b. Gföhl, 
D ö r f e r n  b. St. Pölten. Die Endung geht z. T. auf mhd. -sere mit 
dem dat. plur. -seren zurück und dient zur Bildung von Berufsbe-

1 Es zeigt im Anlaut angewachsenes m-, das dem Dativ des A rtikels 
entstammt.

2 Nach H errn Doz. Dr. H. Rupprich.
3 Vgl. Verf., Die genet. ON S. 69 ff.
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Zeichnungen wie mhd. vischaere „der F ischer“, teils ist in  ih r das 
germ anische W ort * w arjaz  „der Bew ohner“ (u rsp rüng lich  „V ertei­
diger“ ) enthalten. Die ON dieser A rt bezeichnen demnach entweder 
eine A nsiedlung von Menschen, die einer bestimmten B eschäf­
tigung nachgegangen sind, oder eine V ereinigung von Leuten, 
die bei oder an etw as gewohnt haben. Z ur ersten G ruppe gehört 
z. B. G o 11 a r  n, um 1120 Goldarin (FR A  II/8, Nr. 181) von 
mhd. * goldsere „G oldw äscher“ l, zu r zweiten E  1 s a r  n, 1120 
Ellsaren  (FR A  II/4, S. 24, Nr. 115), d. i. „(bei den) Leuten am 
Elsbeergebüsch“. D a die E ndung schon in mhd. Zeit z. T. ohne Um­
lau t als -ären (<C. ahd. -d r u n ) 2 erscheint und daher in unserer 
M undart als - Q m ,  -Qan ausgesprochen w ird, ist gelegentlich Um deu­
tung auf -horn  eingetreten, z. B. im Namen E i c h h o r n  bei Z isters­
dorf, 1160 Aicharn  (FR A  II/3, S. 5 4 ff., Nr. 579), d. h. „(bei den) 
Leuten am Eichengehölz“. Die L autform  -ern w iederum  w urde als 
-herrn  verstanden im Namen C h o r h e r r e n  bei T ulln , 1143—1147 
Charcharen (A rch. f. öst. G. IX , 257) <C mhd. karrechseren „(bei 
den) K ä rrn e rn “.

E ine eigenartige lautliche E ntw icklung zeigt M e s s e r n  nord- 
westl. v. H orn, m undartl. m qssän®, 1210 Meizzare  (FR A  11/21, S. 6), 
1344 M eizzarn  (ebda S. 217), 1366 Messern  (St. Pölt. Gesch. Big. 
IX , S. 183) usw . mit -e-. D er Name hat zweifellos die Bedeutung 
„(bei den) Leuten am Maiß, am H olzschlag“ gehabt, aber der h ie r 
zu beobachtende W andel eines alten ei zu ? fällt aus der gewohnten 
E ntw icklung des Zw ielautes heraus. Vielleicht handelt es sich um 
eine ähnliche ausnahm sw eise M onophthongierung infolge K ürzung  
vor D oppelkonsonant wie bei „F ranzhausen“.

In vielen Fällen  aber tra t infolge lautgesetzlicher A bschw ächung 
des W ortausgangs Zusam m enfall mit der gleich zu besprechenden 
E ndung -ing ein, so in B e r g i n g ,  das sich einigemale in N.-ö. fin ­
det und urkundl. stets Pergarn, -orn  geschrieben wird, B r u n n i n g  
bei M arbach, 1416 P runnarn  (öst. Urb. III/2 , S. 266), H a f i n g  b. 
Spratzern, im 12. Jhd. Hauenaren  (FR A  II/8, Nr. 274), G o  1 l i n g  
b. K rum m nußbaum , 1406 Goldarn' (Gaming. Urb., Indexbl., Staats- 
arch .). Auch E s s l  i n g  b. Aspern, m undartl. eslir, erscheint i. J. 
1250 in der Schreibung Eslaren  (öst. Urb. 1/1, S. 119), d. h. „(bei 
den) Eseltreibern, E selhändlern“, w as an die G änsetreiber von G än­
serndorf erinnert. F r e i s c h l i n g  b. L angenlois w ird um 1200 
Vrischelaren, d. h. „(bei den) Lobhudlern, M aulhelden“, geschrieben 
(o.-ö. U rkb. II , S. 446), w ar also ein Spottname.

Besondere E rw ähnung  verdient auch der Name K 1 e d e r  1 i n g 
bei Schwechat, der über * Gleierning auf * Gleternern zurückgeht, 
demnach eine nochmalige ern-A bleitung von der 1314 und 1330 be­

1 Vgl. R. M üller, Bl. d. Ver. f. Lkde 1887, S. 72 f.
2 Vgl. W . B raune, Ahd. G ram m atik 3/4 § 198, Anm. 6 u. J . Schatz, Alt- 

bair. Gramm. S. 109, § 97, e.
3 Nach M itteilung des H errn  O berlehrers F r itz  P i t s c h  in Pernegg.

©Verein für Landeskunde von Niederösterreich;download http://www.noe.gv.at/noe/LandeskundlicheForschung/Verein_Landeskunde.html



42 Walter Steinhäuser

legten Form  Gletaren (FRA  11/16, S. 136, Nr. 133) <  mhd. * G10- 
teeren „(bei den) H äuslern, Kötern“ von mhd. glöt „Hütte“ «  asl. 
kl6Ü „Gemach, Zelle“, später auch „Hütte“) d a rs te llt1.

Übrigens enden auch zahlreiche Namen, deren amtliche Form  
noch den Ausgang -ern, -am  aufweist, in der M undart auf -ing (-en), 
z. B. bechlen „Pöchlarn“, ivirjglen „W inklarn“, dsa°len „Zeillern“.

Das führt uns zur letzten Gruppe der deutschen ON, zu den 
my-Namen, bei denen man wieder vier Untergruppen unterscheiden 
kann:

Zur 1. Untergruppe, den unechten mp-Namen, gehören verschie­
dene Fälle, in denen das -ing aus anderen Endungen umgebildet w or­
den ist. Außer den soeben besprochenen Bildungen auf -ern kommen 
auch solche in Betracht, die ursprünglich auf -en ausgegangen sind, 
wie z. B. H o f i n g b. Gerersdorf, das 1256 in der Form  Houen (MB. 
XXVII1/2, S. 475), d. h. „(bei den) Höfen“ belegt ist, oder A 11 i s- 
s i n g b. Hochneukirchen, das ich vermutungsweise — urk. Belege 
fehlen — auf den dat. plur. * ahelüzzen, d. h. „(bei den) Lüssen, 
den Feldanteilen an der Ache“ zurückführe. Ein solches unechtes 
-ing, bzw. -ling kann ferner auf die mhd. Verkleinerungssilbe -lin 
(nhd. -lein) zurückgehen wie z. B. im Namen B a c h 1 i n g b. Vieh­
dorf, noch 1324 datz dem Paeclilein (Notizenbl. d. Akad. 1853, S. 144). 
Aber auch die Endsilbe -ach der Sammelnamen wie etwa „Haslach, 
E rlach“ ist mitunter zu -ing geworden, z. B. in H a s 1 i n g b. Persen­
beug, 1423 Haslach (Notizenbl. 1858, S. 444). Wiederum anderer H er­
kunft ist das -ing des Namens B o d i n g b. Lunz, Göstling, St. Anton 
und Frankenfels, dem die mundartl. Aussprachform bödirj <C mhd. 
(in der) botichen, d. h. „im Bottich, in der Mulde“, zugrunde liegt.

Auf einer Zusammensetzung beruht der scheinbare my-Name 
R a i s i n g  b. Kematen a. d. Ybbs, 1305 Chalbsengen (FRA  11/36, 
S. 377) <  mhd. * kal-besengen „(bei den) durch Besengen (Bren­
nen) erzielten Kahlrodungen, vgl. Steir. Urkb. I, S. 282: 1147 Chal- 
psenge.

Hierher stellen sich auch die ursprünglich slavischen Namen auf 
-ing, von denen wir die Bergnamen mit dem Suffix -nik wie z. B. 
S e m m e r i n g  und die Flußnam en mit dem Suffix -iöa, -niöa wie 
z. B. P  i e s t i n g bereits besprochen haben, weiters aber auch jene, 
die mit dem Suffix -in, Ana oder -inje gebildet sind wie L a d i n g s  
(s. o.), und Siedlungsnamen mit der Endung -Ui wie M e i s 1 i n g, 
von denen ebenfalls schon die Rede war.

In der 2. Untergruppe fasse ich die appellativischen Bildungen 
zusammen. Zu diesen muß man den ON F  ü n f 1 i n g im Ispertal, 1411 
Fünflingen  (St. Pölt. Gesch. Big. V III, S. 100), und den unechten 
Genetiv V i e r l i n g s  bei W eitra, 1547 Viedlings, 1518 Vierlings 
(ebda VI, S. 444 u. 615), rechnen. Sie sind so gebildet wie „Zwilling, 
Drilling“ und haben wahrscheinlich eine Ansiedlung von 5, bzw.
4 Familien bezeichnet. Ob man mit diesen Benennungen rechts-, bzw.

1 Vgl. R. Müller, Gesch. d. Stadt Wien I, S. 229.
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w irtschaftsgeschichtliche V orstellungen verbunden hat, w äre erst 
noch zu untersuchen.

Die 3. U ntergruppe bilden diejenigen msr-Namen, die eine Be­
ziehung zu einer Ö rtlichkeit ausdrücken, wie z. B. das öfters vor­
kommende W i m p a s s i n  g, von dem J. Sehnetz unzw eifelhaft nach­
gew iesen hat, daß es soviel bedeutet wie „die L eute an der w indigen 
Stelle, am W indbruch“ *. An W indische, an Slaven, ist also bei diesem 
Namen nicht mehr zu denken, auch nicht in dem Sinne, wie R. M üller 
vorgeschlagen hat, der darin  eine A bleitung von einem PN * Winid- 
pöz „Slavenbesieger“ sehen w o llte2. Vom sprachw issenschaftlichen 
S tandpunkt aus läßt sich als entscheidender B ew eisgrund gegen die 
A bleitung von Winid  geltend machen, daß die Belege fü r  den ON 
W im passing, die bis ins 10. Jhd. zurückreichen, im ersten Glied stets 
die Schreibung Wint- aufweisen, w ährend der Slavenname bis ans 
Ende des 12. Jh d s  die Form  Winid- zeigt.

In  dieser U ntergruppe tr itt heute häufig  die erw eiterte E ndung 
-ling  auf, so z. B. bei K i  e r  l i n g ,  1083 Chirchlingin  (FR A  II/8, 
Nr. 2 ), d. h. „(bei den) Leuten, die zu einer K irche gehören“, oder 
bei M e i d l i n g  in W ien, 1178 M urlingen  (FR A  II/4, Nr. 535), d. h. 
„(bei den) Leuten an der M auer“, einem Namen, der sich wohl von 
dem benachbarten „M auer“ schw erlich trennen läßt. Eben deshalb 
hat R. M üllers V ersuch einer A bleitung aus dem PN  * M ü ril(o )  3 
wenig W ahrscheinlichkeit fü r sich. Die gleiche D eutung gilt n a tü r­
lich auch fü r  M e i d l i n g  b. Göttweig und M e i e r  1 i n g a. d. 
Schwechat.

Z u r 4. G ruppe gehören a) die echten Patronym ika, die den O rts­
gründer sam t seiner w eiteren Fam ilie bezeichnen, und b) solche ing- 
Namen, die soviel ausdrücken wie „die Leute des Soundso“. Die 
patronym ische A rt der Namengebung w ar aber n u r zu r Zeit der 
Sippensiedlung üblich und es ist daher sehr fraglich, ob w ir in N.-ö 
überhaupt noch mit patronym ischen mß-Namen (4 a) zu rechnen 
haben. Man hat zw ar, da es in N.-Ö. viele mp-Namen gibt, die vorläu­
fig jeder D eutung spotten, daran gedacht, daß es sich bei diesen um 
sehr alte, vorbairische Siedlungen handeln  könnte, die den Namen 
eines gotischen oder rugischen O rtsgründers wiederspiegeln. Doch 
hat sich ein solcher bisher aus keinem der fraglichen F älle  h e rau s­
schälen lassen. Und da es echte und unechte mflr-Namen deutscher
und slavischer H erkunft gibt, die uns ohne K enntnis der u rk . F o r­
men vollständig dunkel geblieben w ären, halte ich es fü r  methodisch 
richtiger, in solchen F ällen  zuerst nach älteren Belegen zu suchen, 
bzw. zu überdenken, ob es sich nicht um einen unechten my-Namen 
handeln könnte wie z. B. bei A r m i n g südl. v. Ybbsitz, im 16. Jhd. 
Alraunbing, A lrämbing  (öst. W eist. IX, S. 757), dem ein W iesen­
nam e „die A lram in“ zugrundeliegen dürfte, oder bei H e n i n g

1 ZONF I I I ,  108 ff. und IV, 191/2. Vgl. auch A. Hrodegh, Jb . f. Lkde 
1918, S. 97 f. und F r . Bodo, ebda 1928, S. 194/5.

2 Bl. d. V er. f. Lkde 1887, S. 89 ff.
8 Ebda S. 80 ff.
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i. d. Gem. Strengberg, das auf einen Hausnamen Hönig (so 1478: 
St. Pölt. Gesch. Big. V, S. 158) zurückgeht. Siedlungsgeschichtlich 
wichtig sind die von einem PN abgeleiteten, aber kaum patro- 
nymischen my-Namen in W ien und Umgebung (Gr. 4 b) wie 
H i e t z i n g ,  mundartl. hladsirj l, P e n z i n g ,  H a c k i n g ,  S i m ­
m e r i n g ,  O t t a k r i n g ,  altmundartl. Qqdägrii 2, S i e v e r i n g ,  
G r i n z i n g ,  S p e i s i n g  sowie Z w ö l f a x i n g  bei Schwechat, 
E b e r g a s s i n g  a. d. Fischa, G u g g i n g  b. K losterneuburg, 
H e  n z i n g bei Sieghartskirchen, S e i r  i n g b. Deutsch-W agram, 
P u t z i n g  und P f ö s i n g  bei W olkersdorf und S t r i p f i n g
b. G änserndorf3. Bei Penzing ist uns der Name des G rund­
herrn, zu dessen Lebzeiten die Siedlung entstanden ist, auch 
durch eine Penzen ouwe (so 1397) und eine Penzen wise (so 1401: 
FRA 11/18, S. 463, Nr. 378), bei Hacking durch einen Hackenberc 
(so 1276: Lichnowsky, Regest, z. Gesch. d. H auses Habsb. 3,
CCCXII, Nr. 440 b) bezeugt4. Dasselbe V erhältnis besteht zwischen 
H e i n i g b. Laufen a. d. Salzach5 und dem gegenüberliegenden 
H a u n s b e r g  sowie zwischen S c h ä r d i n g  und dem benach­
barten S c h a r d e n b e r g 6. Alle von PN abgeleiteten ing-Namen 
müssen spätestens im 9. Jhd. entstanden sein und die M adjarenstürme 
überdauert haben. Da wir die W iener mgr-Namen aus bairischen PN 
zu deuten vermögen, liegt kein Grund vor, in den aufgezählten Orten 
vorkarolingische Gründungen zu suchen. Sowohl R. Much 7 als 
E. K lebel8 verlegen ihre Entstehung ins 9. Jhd.

Es konnte in dem vorliegenden Überblick über die n.-ö. ON ge­
zeigt werden, welche Dienste die Orts- u. Flurnam enforschung der 
Siedlungsgeschichte und der Sprachwissenschaft leisten kann, wenn 
man nicht mehr von ihr verlangt, als sie zu geben imstande ist. 
Illyrer, Kelten, Slaven und M adjaren haben ihre Spuren im Namen­
schatz der n.-ö. Landschaft hinterlassen. Einige dieser Namen wie 
March, Zaya, Erlauf, Ybbs, Kamp, Kaumberg müssen ganz beson­
ders früh eingedeutscht worden sein, aus anderen wiederum ergibt 
sich, daß die B erührung zwischen Deutschen und Slaven z. T. vor 
800 stattgefunden hat (vgl. Pielach, Perschling, Piesting, Palt, 
Liesing, Triesting), z. T. schon vor 750 (Raming, Loiben, Eipel- 
dau, Kilb, Kaya, Weiten und vielleicht auch Krems und Langenlois). 
An zahlreichen Beispielen ist dargelegt worden, welche Rolle die 
Kenntnis der urk. Formen fü r die Namendeutung spielt (vgl. z. B. 
Taschlbach, Tradigist, Leopoldau, Bisamberg, Simonsfeld usw .), wie

1 Nach Angabe des H errn  F r. Kleinnikel.
2 Nach H. Weigl, Teuthonista I, S. 161.
3 Vgl. R. Müller, Gesch. d. Stadt W ien I, S. 226ff.
4 Vgl. R. Müller, Gesch. d. Stadt W ien S. 229.
5 Vgl. R. Much, a. a. O. S. 257.
6 Vgl. Konr. Schiffmann, Das Land ob d. Enns S. 65/6.
7 a. a. O. S. 260/1.
8 Zur Frühgesch. W iens (Abh. z. Gesch. u. QuKde d. Stadt W ien IV 

[1932], S. 17). Der auf S. 24 gebrauchte A usdruck „germanische Schicht“ 
könnte allerdings unter Umständen eine falsche Vorstellung erwecken.
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anderseits die m undartl. A ussprache der Namen den rechten Weg 
weisen kann  (vgl. z. B. Als, F riesling , D onau usw .), wie die W ah r­
scheinlichkeit eines E rk lärungsvorsch lages durch die sogenannte 
Realprobe erhöht w ird (vgl. z. B. Enns, Zauch, Miesenbach, K agran  
usw .) und wie auf manche dunklen Namen durch gleichbedeutende 
aus einer anderen Sprache stammende Benennungen, die sich m anch­
mal entweder an derselben Stelle oder in unm ittelbarer N achbar­
schaft vorfinden, L icht fä llt (vgl. z. B. Thaya, Tulln , G ostritz, 
Perschling, Ferschnitz, Seebs, M odsiedel).

W ieviel im einzelnen noch zu tun bleibt, w ird  jeder ermessen 
können, der den Orts- und F lurnam en seiner Heim at einige A uf­
m erksam keit geschenkt hat. Möge dieser A ufsatz zur W eiterarbeit 
anregen!
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